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Roosevelt baut LKAA-eAtützvunkte auf Srlanb
Sensationelle Mitteilungen über weitere offensive Maßnahmen des amerikanischen Präsidenten

„mit welchen Geographen er zuletzt gesprochen habe", stellt
„Washington Daily News " fest, Präsident Roosevelt habe es
aufgegeben, die westliche Hemisphäre zu definieren und sei da¬
her fortan in der Lage, die nordamerikanischen Vorposten auf
irgendeine Insel im Atlantik auszudehnen . Gleichzeitig ver¬
langt die Zeitung , daß unter keinen Umständen ein USA .-Expe-
ditionskorps nach Europa oder nach dem Nahen Osten gesandt
werde, wie die englischen Generale Sir Archibald Auchinleck
und Wavell dies forderten.

Der Kommentator Sullivan erklärt in der „Washington Post",
Roosevelts Expedition nach Island gehe weiter als irgend
etwas , was er bisher getan habe, und sei ein glatter Bruch
seiner Versprechungen, Streitkräfte nicht zum Kampf auf frem¬
dem Boden zu entsenden.

„Wo endet di? westliche Hemisphäre Roosevelts?"
DNB Lissabon, 11. Juli . Die Besetzung Islands löste in der

hiesigen Presse und in der gesamten Oeffenilichkeit größte Be¬
unruhigung aus , da man sie als Auftakt einer Aktion gegen
den portugiesischen atlantischen Jnselbesitz ansieht. Die Presse
bringt alle Meldungen zu diesem Fall in Erotzaufmachung. „A
Voz" stellt in ihrem Leitartikel die Frage , wo eigentlich die
westliche Hemisphäre Roosevelts ende, und schreibt, mit den
Worten „Demokratie , Recht und Freiheit " und anderen pomp¬
haften Phrasen verschleierten die amerikanischen Parlamenta¬
rier ihre völlige Mißachtung fremder Rechte. In Roosevelts
Erklärung , daß die amerikanische Marine außer der Verbin¬
dung zwischen USA . und Island auch diejenige mit „allen än¬
deren strategischen Positionen aufrechterhalten soll, könnte man
bereits deutlich die Absicht erblicken, mit den Azoren, Kapver¬
den und Dakar genau so wie mit Island zu verfahren.

Portugal schützt seine Atlantik -Inseln
Weitere Truppenverstärkungenunterwegs

DNB Lissabon, 11. Juli . Am Donnerstag abend verließ der
Dampfer „Joro Belo " den Lissaboner Hafen mit einem für die
Azoren bestimmten Bataillon Infanterie an Bord . Der Dam¬
pfer „Niassa" und der Dampfer „Mousinho" werden ebenfalls
in den nächsten Tagen Truppen nach den Kap Verdischen In¬
seln bringen zur weiteren Verstärkung der dort bereits gelan¬
deten portugiesischen Streitkräfte . Zur Verabschiedung fand sich
an Bord der Staatssekretär im Kriegsministerium und der Chef
des Generalstabes ein.

Der deutsche WehrmachtsderW
U-Boote und Luftwaffe versenkten 31KVV VNT.

Die Doppelschlacht von Vialystok und Minsk — Bomben
auf Hüll, Great Parmouth und Verwick— Wieder schwerste

britische Flugzeugverlustean der Kanalküste
DNB Aus dem Führer-Hauptquartier, 11. Juli.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Wie bereits durch Sondermeldung bekannt gegeben, ist

mit der Doppelschlacht um Bialystok und Minsk nunmehr
die größte Materialschlacht der Weltgeschichte abgeschlossen.
323 8S8 Gefangene, darunter mehrere Kommandierende
Generale und Divisionskommandeure fielen in unsere Hand.
3332 Panzerkampfwagen, 1809 Geschütze und zahlreiche
Mengen an sonstigen Waffen wurden erbeutet oder ver¬
nichtet.

Damit hat sich die Gesamtzahl der bisher an der Ost¬

front eingebrachtenGefangenen auf über 400 000 erhöht.
Die Zahl des erbeutete« oder vernichteten feindlichen Ma¬
terials ist auf 7615 Panzerkampfwagenund 4423 Geschütze
angewachsen. Die Sowjetluftwaffe verlor bisher insgesamt
8233 Flugzeuge.

Im Kampf gegen die britische Versorgungs¬
schiffahrt  versenkten U-Boote im Nordatlantik vier
feindliche Handelsschiffe mit 27 600 VRT . Ostwärts Peter«
head wurde durch die Luftwaffe ei» Frachter von 4000 Br^
Registertonnen versenkt.

In der letzten Nacht bombardierten starke Verbände von
Kampfflugzeugen den Versorgüngshafen Hüll  am Hum-
ber mit durchschlagender Wirkung. Weitere Luftangriffe
richteten sich gegen die Hafenanlagen von Great Par¬
in out h und Verwick  sowie Flugplätze und Scheinwer¬
ferstellungen in Ost- und Südengland.

Bei Versuchen des Feindes, am gestrigen Tage die Kanal-
küste anzugreifen, schossen Jäger 21, Flakartillerie 4, Ma-
rineartillerie 3 britische Flugzeuge ab. Zwei eigene Flug,zeuge werden vermißt.

Der Feind warf in der letzten Nacht mit schwachen Kräf¬
ten eine geringe Zahl von Spreng- und Brandbombeu au
einigen Orten Westdeutschlands. Die Verluste der Zivil¬bevölkerung sind gering.

Der Heeresbericht  zieht einen Schlußstrich  unter das
erste entscheidende Ereignis des . großen Ostfeldzuges. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht bezeichnet sie als eine Doppelschlacht
nach den zwei Phasen und Einkreisungsräumen Bialystok-Minsk.
Es ist die größte Material - und Umfassungsschlacht, die die Blät¬
ter der Geschichte verzeichnen. Fast unvorstellbar erscheipen die
Zahlen der 232 989 Gefangenen und der Beute an Material:
3332 Panzer , 1809 Geschütze. Diese Anhäufung , von feindlichen
Truppen und Material an der deutschen Grenze beweist die sow¬
jetischen Angriffsabsichten gegen das Reich und Mitteleuropa.
Nun ist die Gefahr für Europa gebannt , dank der Tapferkeit
unserer Soldaten und der Genialität der deutschen Führung.
Schon bei der Umfassungsschlacht im Weichselbogen wie auch
bei der im Artois und Flandern legte die deutsche Hceres-
führung den schlagenden Beweis meisterhafter Strategie und
Taktik in der großen Schlachtenleitung ab. Bei Vialystok und
Minsk haben in schwersten Kämpfen unsere Truppen deick Ring
um die Sowjetdivisionen gezogen, vergeblich suchten sich die
Sowjettruppen in wütenden Ausfällen Luft zu schaffen. Der
deutsche Ring hielt eisern und verengte sich immer mehr. Bald
begannen die Eingeschlossenen in größeren Verbände sich zu er¬
geben. Die politischen Kommissare, die sich dagegenstellten , wur¬
den durch die eigenen Leute umgebracht. Nun ist der Abschluß da
und das riesige Schlachtfeld mit seinen Wäldern durchgekämmt.
Ein Sieg ohnegleichen wurde von deutscher Truppe und Führung
errungen!

Daß es auch «n den anderen Fronten große Erfolge gab, zeigen
die Zahlen des OKW .-Berichtes , die man in Vergleich zu den
am 1. Juli veröffentlichten Ziffern setzen kann. Die Zahl der
erledigten oder erbeuteten Sowfetpanzer erhöhte sich um fast
2000, die der Flugzeuge um rund 1500. Die sowjetischen An¬
griffsarmeen sind vernichtet, die ungeheuren Materialverluste
nicht auszugleichen. An der Stalin -Linie wird sich die weitere
Niederlage der Sowjets in diesen Stunden vollziehen.

Das deutsche Volk aber blickt voll Dank und Bewunderung zu
hinein Heer und seinem Führer , die den großen Anfangssieg er¬
rungen und uns vor dem sowjetischen Ueberfall bewahrt haben.
Der Endsieg im Oste» Wird reifen.

Vetvsste 4-nteiHaus-Debatte
Scharfe Kritik an den Maßnahmen der Regierung

Stockholm,  11 . Juli . Ein Senator der Opposition machte
Enthüllungen über eine weitere , wie er meinte , in allernächster
Zukunkt geplante Offensivmaßnahme Roosevelts . „Bor mehreren
Wochen habe ich von zuverlässiger Seite erfahren , daß die Ver¬
einigten Staaten damit beschäftigt sind, einen Flotten - und
Luftstützpunkt Nordirland  zur Unterstützung Englands an¬
zulegen".

Wendel! Willkie hatte schon in einer Presseerklärung die Ent¬
sendung von nordamerikanischen Streitkräften nach Nordirland
und sogar nach Schottland gefordert . Der Senator teilte nun mit,
daß diese Aeußerung Wendel! Willkies nach einem Besuch bei
Roosevelt gefallen lei und daß es sich ohne Zweifel um eine
zwischen Roosevelt und Wendel! Willkie verabredete Vorberei¬
tung der nordamerikanischen Oeffenilichkeit handele . Zweck einer
solchen Maßnahme wäre , so meinte er , dem britischen Oberkom¬
mando zu ermöglichen, Truppen von Nordirland zur Verteidi¬
gung Englands oder für andere Kriegsschauplätze frei zu machen.
Er bezeichnet die Landung nordamerikanischer Streitkräfte auf
Island als eine Maßnahme „gleichbedeutend mit einem An¬
griffskrieg " und erklärte weiter , daß Roosevelt nicht das Recht
habe , ohne Befragung des Kongreßes derartige Schritte zu un¬
ternehmen . Wenn der Präsident Truppen nach Island senden
kann, dann kann er auch ebensogut Truppen nach Irland , Por¬
tugal oder Schottland senden. In einer Erklärung vor oem
Senat kritisierte ein anderer Senator scharf die heimliche Aktion
der Regierung und erklärte:

„Man sagt uns nicht, wie di.e Dinge stehen, aber doch kann
jeder , der es wissen will , erfahren , daß bereits seit Wochen Hun¬
derte von nördamerikNnischen Arbeitern damit beschäftigt sind,
eine Flottcnbasis in Nordirland zu bauen ".

Das englische Echo hat nicht lange auf sich warten lassen. Der
nordirische Ministerpräsident von lflster , Andrews,  erklärte
gestern, daß seine Regierung bestimmt nichts gegen solche nord¬
amerikanischen Absichten einzuwenden habe, sondern daß sie ganz
im Gegenteil eine solche „äußerst wirksame nordamerikanische
Beihilfe zur Gewinnung der Schlacht im Atlantik begrüßenwürde ."

Willkie als Einpeitscher
Ein treffendes Bild im Madrider „ABC"

Madrid , 11. Juli . „Wenn man die Reden, Erzählungen und
Vorträge von Dr . Willkie liest", schreibt der Autzenpolitiker des
„ABC ", „kann man sich des Eindrucks nicht erwehren , daß der
Kampf um die Präsidentenschaft in den USA . ein abgekartetes
Spiel war . Man sieht heute klar und deutlich, daß zwischen den
Programmen beider Kandidaten nur geheuchelte-Unterschiede
bestanden. Roosevelt konnte sich nicht einmal im Traum einen
wohlwollenderen Gegenkandidaten wünschen als Wendel Willkie.
Dieser ^Gegenkandidat " ist heute die Vorhut Roosevelts
und bringt alles das aufs Tapet , was Roosevelt selbst nicht zu
sagen wagt . Jetzt wird Willkie oorgeschickt, um zu sagen, daß
Island nur halber Kram sei, daß man England nur dann wirk¬
sam helfen könne, wenn die USA . Stützpunkte in Irland und
Schottland errichteten , d. h. also, wenn sich die USA . von ihren
Machthabern in die gefährlichsten Kriegszonen hincinreißen
ließen."

Auch die „Times " schreibt, die englisch-amerikanische Zusam¬
menarbeit werde sich nicht auf Island beschränken. Wenn man
es für notwendig halte , weitere Maßnahmen zu treffen , so wür¬
den auch andere Zufahrtswege zu dem amerikanischen Kontinent
auf ähnliche Weise geschützt werden . „Manchester Guardian " gibt
gleichfalls seiner Ueberzeugung Ausdruck, daß Roosevelt ebenso
wirksam andere Wege nach den britischen Inseln über südlichere
Gewässer schützen wolle. Das Blatt gibt weiter zu, daß die Ver¬
einigten Staaten durch diesen Schritt näher an die Krieaszone
herangebracht würden . „Daily Expreß" nennt den Schritt den
„mutigsten ", den Amerika bisher in der Englandhilfe getan
habe . Dieser „Meisterstreich" der großen befreundeten Demokra¬
tie habe England nicht nur in der Atlantikschlacht die größte
Hilfe gegeben, sondern ermögliche ihm auch, Truppen , und Ma¬
terial in andere Kampfgebiete zu bringen.

«Die amerikanischen Stützpunkte"
USA .-Senator bezeichnet die Besetzung Islands als ekne

„aggressive Kriegshandlung"
DNB Washington , 11. Juli . Senator Taft  kam am Don¬

nerstag vor dem Senat auf den Vorschlag Willkies , daß die
USA . militärische Stützpunkte in Nordirland und Schottland
einrichten sollten, zu sprechen und erklärte unter anderem , jedes
Argument , dessen man sich für die Besetzung Islands bedient
habe, sei auf Irland , England und Portugal anwendbar . Taft
gab der Meinung Ausdruck, daß die Ausschiffung von Streit¬
kräften der USA . in Island eine Maßnahme sei, die „einer
aggressiven Kriegshandlung gleichkomme". Es sei dies eine
Maßnahme , die der Präsident nicht ohne die Ermächtigung des
Kongresses ergreifen dürfe . Wenn der Präsident aus diesen
Gründen Truppen nach Island schicken kann, so sagte der Se¬
nator wörtlich, dann kann er sie auch nach Schottland oder
England schicken; er kann sie sogar nach Portugal schicken. Diese
Länder sind nicht weiter entfernt als Island.

Zur Pressekonferenz jm Weißen Hause, in der Roosevelt den
zynischen Ausspruch tat , seine Ansicht richte sich stets danach.

Stockholm, 11. Juli . Im britischen Unterhaus hat am Mittwoch
eine Aussprache über die Rüstungsproduktion  Groß¬
britanniens stattgefunden , in deren Verlauf von einigen Ab¬
geordneten sehr scharfe Kritik an den Maßnahmen der Regie¬
rung geübt wurde . Vor allem wurden die Flugzeugindu¬
strie  und der ehemalige Minister für Flugzeugbau , Lord B e -
averbrook,  angegriffen.

So machte der Abgeordnete Leutnant Brabner,  wie der
Londoner Korrespondent von „Nya Dagligt Allehanda " meldet,
aufsehenerregende Angaben über die Mängel bei der Verteidi¬
gung Kretas.

Leutnant Brabner sagte u. a., es klinge unglaublich , es set
aber wahr , daß in Griechenland deutsche Flugzeug st rei-
fen  die ganze Zeit über den England zur Verfügung gestellten
Flugplätzen gekreist seien. Deshalb sei es den englischen Flug¬
zeugen unmöglich gewesen, aufzusteigen. Auf Kreta habe man
bei Tage kaum mehr als zwei Flugzeuge täglich aufsteigen lasten
können und die Luftabwehr sei geradezu kläglich gewesen. Bei
Maleme seien acht bis zehn Vosors-Kanonen zerstört worden,
weil schwere Luftabwehrkanonen nicht vorhanden gewesen seien
und infolgedessen die deutschen Stukas nicht abgehalten werden
konnten. Die englischen Tanks in Libyen und Griechenland hät¬
ten gegen die deutschen nichts ausrichten können, da erstens die
Zahl der englischen Tanks zu gering gewesen sei und sie außer¬

dem zu langsam waren . Weiter berichtete Leutnant Brabner,
daß in Griechenland 70 bis 80 v. H. der britischen Tanks aus¬
einandergefallen  seien, ehe sie überhaupt mit dem Feind
in Berührung kamen ( !) .

Earro Jones  von der Labour -Partei habe, wie der schwe¬
dische Korrespondent weiter berichtet, die meisten Anklagen er-
hoben. Jones habe erklärt , daß Hunderte von Flugzeugen aus
Amerika immer noch verpackt in England  lägen , da
man für diese Maschinen noch keine Instrumente requiriert habe
und daß die Tanks , die man im Augenblick herstelle, wieder aus¬
einandergenommen werden müßten, um andere Tanks mit Re¬
serveteilen zu versehen.

Generalleutnant Austin Hopkinson  machte scharfe zersön-
liche Ausfälle gegen Arbeitsminister Vevin und gegen Lord
Beaverbrook, von dem er erklärte, daß er die Flugzeugproduk¬
tion wie einen billigen Zeitungskonzern betrieben habe. Im
übrigen sei die ganze Flugzeugindustrie ein einziges Chaos vomBoden bis in den Keller.

Der Labour -Abgeordnete Neß Edwards  war mit Hopkinson
einig, daß et ôas an den britischen Kriegsanstrengungen hoff¬
nungslos verrottet  sei , verlangte Untersuchung bestimm¬
ter Fabriken und machte folgende trockene Anmerkung : „Ein
Land , das zuläßt , daß Leute Autobusse mieten können, um damit
zu Wettrennen zu fahren , verdient die Niederlage ."
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Sir John Wardlaw Mi Ins unterstrich, daß England im
Augenblick nicht mehr als 78 v. K. seiner Arbeitskapazität aus¬
nutze. Mangel an guter Führung und nicht ausreichende Roh¬
stoffzufuhr seien ein Grund , daß die Industrie -Anstrengungen
nicht hundertprozentig seien. Milne drang darauf , dag die Ar»
beitgeber ihr Recht wieder bekommen sollten, um die Disziplin
unter den Arbeitern aufrechtzuerhalten . Die meisten britischen
Arbeiter seien zwar ausgezeichnet, aber diejenigen , die nicht ar¬
beiten wollten, müßte man entlassen können.

Das Parlamentsmitglied Henderson Stewart,  der vor kur¬
zem nach mehrmonatigem Dienst in der Armee zurückgekommen
war , berichtete, er habe in seiner täglichen Arbeit zahlreiche Tele¬
gramme aus dem Mittleren Osten bekommen, die wie ein Hilfe¬
ruf der kämpfenden Männer in Libyen, Griechenland, dem Irak
und Syrien nach Tanks und Waffen aller Art geklungen hätten.
Man habe aber offenbar in England noch nicht die Tragödie
der verlorenen Divisionen im Mittler en Osten
eingesehen. Es sei kein Trost, daß Großbritannien die höchste
Produktion seiner Geschichte erreicht habe. Das Arbeitsergebnis
pro Mann sei auf jeden Fall geringer als im letzten Krieg.

Litrvlnow-Finkelsteirr Verbindungsmann
zur jüdischen Plutokratie

DRV Berlin , 11. Juli . Die englische Agentur „Exchange Tele¬
graph " meldet aus Moskqu , im Kreml wurde angedeutet , daß
der frühere Außenminister Litwinow  mit dem Ausbau der
diplomatischen Beziehungen der UdSSR , zu England und zu
den USA . betraut wird . Am Donnerstag fanden im Kreml
eingehende Besprechungen zwischen Stalin , Molotow und dem
britischen Botschafter statt , an denen auch zwei Mitglieder de»
britischen Mission in Moskau teilnahmen . Gleichzeitig wurde
bekanntgegeben, daß die in London von Botschafter Maisky auf¬
genommenen Besprechungen mit dem Vertreter Australiens zum
Zweck dienen, die diplomatischen Beziehungen zwischen Austra¬
lien und der UdSSR , aufzunehmen.

Weitere Geheimdokumente gesunden
Entschleierung der bolschewistischen Angriffsvorbereitungen

Berlin , 11. Juli . In der Redaktion der kommunistischen Zei¬
tung „Tiesa " in Kowno wurde vor einigen Tagen eine weitere
bolschewistische Eeheimzentrale  entdeckt . Unter einem
Wust von Schriftstücken fand eine deutsche Untersuchungskom¬
mission eine Reihe aufschlußreicher Agentenmeldungen und Ge¬
heimdokumenten. U. a. befanden sich unter den Papieren eine
genaue Aufstellung der Offiziere der ostpreußischen Regimenter
und Pläne von Kasernen und Flugplätzen , auf einem anderen
Schriftstück waren die Wegeverhältnisse nach Danzig und Kö¬
nigsberg mit der Angabe der Tragfähigkeit wichtiger Brücken,
genau beschrieben. Hetzplakate und Druckschriften in deutscher
Sprache mit einem Appell an die oftpreußische Bevölkerung , sich
den Anordnungen der Sowjetkommissare zu fügen, vervollstän¬
digten diese Sammlung.

Karotten steht auf
Tagesbefehl des FeldmarschallsMannerheim

DNV Helsinki, 11. Juli . Der Oberbefehlshaber Feldmarschall
Mannerheim  erließ folgenden Tagesbefehl:

„Im Freiheitskrieg 1918 sagte ich den finnischen und den
Erenz -̂Kareliern , daß ich mein Schwert nicht eher in die Scheide
stecken werde, als bis finnische und die Erenz -Karelier frei sind.

22 Jahre haben die Provinzen Viena und Runus auf die Er-
'Allung dieses Versprechens gewartet . Anderthalb Jahre hat das
finnische Karelien , nach dem ehrenvollen Winterkriege verödet,
auf diesen Tag gewartet.

Kämpfer des Freiheitskrieges , ruhmreiche Männer des Win¬
terkrieges : meine mutigen Soldaten ! Ein neuer Tag beginnt.
Karelien steht aus. In unseren Reihen marschieren seine eigenen
Bataillone . Die Freiheit Kareliens und ein großes Finnland
schweben vor «ns.

Soldaten ! Der Boden, den ihr betretet , ist mit dem Blute
und den Leiden unseres Stammes getränktes heiliges Land.
Euer Sieg wird Karelien befreien.  Eure Taten
schaffen Finnland eine große glückliche Zukunft.

In dem jetzigen Tagesbefehl des Marschalls Männer¬
ste i m wird an seinen Tagesbefehl an die Karelier am 23. Fe¬
bruar 1918 Bezug genommen. Darin hatte der Marschall dis
tapferen Karelier , die so männlich gegen Lenins Anhänger und
deren Handlanger gekämpft haben , gegrüßt und im Namen der
finnischen Bauernarmee geschworen, daß er sein Schwert nicht
eher in die Scheide stecken werde, bis eine gesetzmäßige Ord¬
nung im Lande herrscht.

England schikaniert Japaner in Indien
Tokio, 11. Juli . (Ostasiendienst des DNB .) Der Kapitän des

japanischen Dampfers „London Maru ", Tsunekawa, erklärte , in
Indien seien Anzeichen für einen erhöhten Druck gegen
Japan  vorhanden . Er sagte, die Engländer hätten die Japa¬
ner , die beabsichtigten, das Land zu verlassen, gezwungen, die
Genehmigungsgesuche 14 Wochen vor der Abreife einzureichen.
Tsunekawa berichtete auch von einem Zusammenstoß zwischen
Hindus und Mohammedanern — der berüchtigte britische Ver¬
hetzungstrick —, der während der Anwesenheit der „London
Maru " in Bombay stattfand und bei dem 409 Personen getötet
oder verletzt wurden.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Ansgedehnte Brande in den Petroleumanlagen von Haifa
- - Feindliche Flugzeuge auf Cypern zerstört — Tobruk

bombardiert
DNB No» , 11. Juli . Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Freitag hat folgende» Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Unsere

Flugzeuge habe« erneut den Flughafen von Nicosia (Cy-
ziaruj bombardiert und feindliche Flugzeuge am Boden zerstört.

Andere Verbände haben die Petroleumanlagen von Haifa
bombardiert , wodurch ausgedehnte Brände verursacht wurden,
die noch lange Stunden wüteten.

In Nordafrika  haben die Streitkräfte der Achse Anlage«
und Ausrüstungen von Tobruk  bombardiert und im Osten
von Soll um  englische Kraftfahrzeuge unter ME .-Feuer ge¬
nommen.

Der Feind hat Einflüge auf Bengali und Der «« unter¬
nommen.

In Ostafrika  die übliche Tätigkeit in den vorgeschobenen
Stellungen unserer Posten des Amara -Gebietes . Der Feind hat
Einflüge in das Gebiet von Eondar versucht. Unsere sofort ein¬
greifenden Jäger haben zwei gegnerische Flugzeuge abgeschossen.

In der Nacht haben britische Flugzeuge neuerlich Neapel
bombardiert . Starker Schaden an Privathäusern . Fünf Tote
und 33 Verletzte. Der Einflug dauerte etwa drei Stunden,

Finnischer Luftangriff auf sowjetischen Flottenstützpunkt
DNB Helsinki, 11. Juli . Der Kriegskorrespondent der finni¬

schen Zeitung „Karjala " gibt einen Bericht über ein Unterneh¬
men der finnischen Luftwaffe gegen den Stützpunkt Baltisch-
port  wieder . Die Besatzung einer Bombenmaschine erzählt , wie
sie in einem überraschenden Angriff in das Hafengebiet von
Baltischport eindrang und den dort stationierten Teilen der
sowjetischen Flotte beträchtlichen Schaden zufügte. Obwohl be¬
reits aus weiter Entfernung eine starke Bodenabwehr einsetzte,
führte die Maschine ihren Flug unbeirrt weiter . Eine Flottille
von Motor -Torpedobooten war gerade am Auslaufen . Im Gleit¬
flug näherte sich die finnische Maschine den Booten und warf
ihre erste Bombe aus verhältnismäßig niedriger Höhe ab. Sie
traf ihr Ziel . Zwei Boote blieben auf dem Wasser liegen , die
übrigen zerstreuten sich in größter Verwirrung und kehrten
schleunigst an ihre Stützpunkte zurück.

Falangistenführer meldeten sich
DNB Madrid , 11. IM . Das Eeneralsekretariat der spani¬

schen Falange teilt mit , daß sich alle führenden Männer der
Landesführung und der Eauleitungen der Falange als Frei¬
willige für die blaue Division  gemeldet haben . Da es aus
organisatorischen Gründen nicht möglich ist, die Falange ihrer
Führung zu ent . ,ßen, hat zunächst nur eine Gruppe von Fa-
langeführern die Genehmigung zur Teilnahme an den Kämpfen
gegen den Bolschewismus erhalten . Die Gruppe , welche später
durch andere Falangeführer abgelöst werden soll, setzt sich aus
folgenden bekannten Falangisten zusammen : Der Chef des Gene¬
ralstabes der Falangemilizen Nora Figueroa,der nationale Stu¬
dentenführer Miguel Euitarte und die Gauleiter von Leon,
Valencia , Zamora , Cuenca , Granada , Toledo, Albacete sowie
der Nationalrat Augustin Aznar , weiter Dionisio Ridruejo , Mit¬
glied des Nationalrates , der während des Bürgerkrieges Se¬
kretär von Serrano Suner war , sowie das Nationalratsmit¬
glied Eguila.

Smuts schweigt
Verhängnisvolle Folgen des plutokratisch-bolschewistischen

Bündnisses für Südafrika
DNB Sa « Sebastian , 11. Juli . Die burische Opposition stellt

in ihren erbitterten Anklagen gegen die englandhörige Regie¬
rung fest, daß Smuts , der doch sonst so redefreudig sei, zu der
Frage des Bündnisses mit dem Bolschewismus bisher noch nicht
Stellung genommen habe. Während Smuts schweigt, sprechen
die Geschehnisse innerhalb der Südafrikanischen Union in den
letzten Wochen eine umso lautere Sprache. Der Auftrieb
der kommunistischen Bewegung Südafrikas
äußert sich in einer äußerst regen Propaganda und in einer
Welle von Versammlungen . In Kapstadt forderten unter ande¬
rem die Kommunisten auf einer Versammlung von der Regie¬
rung die Unterstützung der Sowjetunion mit allen Mitteln,
die Zuerkennung demokratischer Rechte an alle Vevölkerungs-
kreise, das heißt auch an die Farbigen und Schwarzen,
sowie die Aufhebung des Einfuhrverbots für kommunistisches
Propagandamaterial . Ein schwarzer Redner ( !) betonte
auf dieser Versammlung vor allem seinen Raffegenossen gegen¬
über , daß die Sowjets die Retter der Unterdrückten seien.

Schützen und Panzer
stoßen zum Dnjepr vor

Ueverrafchender Vorstoß über de« Drut — Weißruthene»
helfen unseren Panzerjägern

Von Kriegsberichter Lutz Koch

DNV . . ., 11. Juli . (PK ) Wieder stehen wir vor zerstörten
Brücken und langwierigen llebergängen . Was an der Szara und
Beresina begann , setzt sich hier angesichts des Drut und des be¬
nachbarten Dnjepr mit stärkerer Betonung fort : Härtester Wi¬
derstand der bolschewistischenDivisionen , rücksichtslose Zerstö¬
rung aller Brücken und zäher Einsatz der Bomber trotz größter
Verluste durch unsere schnellen Jäger.

Das erste Ziel unserer Panzerdivision , die als stählerner
Keil  dem Gegner immer tiefer in den Leib dringt , während
Hunderte Kilometer rückwärts die zerschlagenen sowjetischen
Armeen , eingekreist und zusammengehauen eine unwahrschein¬
liche Beute herausgeben müssen, ist der Uebergang über den
Drut , der bei einer mittleren Stadt am Dnjepr , dort , wo beide
sich vereinigen , das erste natürliche Hindernis für unseren Vor¬
marsch bedeutet . Panzern und Schützen fällt die Aufgabe zu,
mit dem Schwerpunkt links der Stadt einen überraschenden
Angriff zu machen, und das jenseitige Drutufer zu gewinnen.

Während eine Panzerspitze durch eine Furt nördlich der Stadt
vorstößt, geht die Spitzenkompanie unseres Schützenbataillons
am späten Nachmittag vor der sanften Anhöhe langsam durch
das Morastvorland an den kleinen, sich in vielen Windungen
durch das breite Tal hinziehenden Fluß heran . Wir betreten
schwankende Flöße , die fast die ganze Breite des Gewässers ein¬
nehmen. springen von Baumstamm zu Baumstamm , sacken am

Wenn ich vom deutschen Volk Opfer , und wenn notwend-
dig, alle Opfer fordere , dann habe ich ein Recht dazu, denn
auch ich bin heute genau so bereit , wie ich es früher war,
jedes persönliche Opfer zu dringen ! Adolf Hitler.

12. Juli : 1868 Stefan George geboren. — 1874 Fritz Reuter
gestorben.

13. Juli ; 1816 Gustav Freytag geboren . — 1931 Vankkata-
strophe in Deutschland.

*

Dv. van Geldevs letzte Sähet
Zur letzten Fahrt auf die stille Höhe unserer schönen Ruhe¬

stätte der Toten bei St . Remigius begleiteten gestern sehr
zahlreiche Trauergäste aus allen Kreisen der hiesigen Einwoh¬
nerschaft, aber auch viele Auswärtige den so schnell aus dem
Leben gerissenen, überall geschätzten Arzt , Dr . Dr . med.
Friedrich Wilhelm van Gelder.  Am offenen Grabe sprach
Stadtpfarrer Wieland  über Römer 1. 16. In treffenden
Worten schilderte er den auf so tragische Weise Dahingeschie¬
denen nicht nur als stets hilfsbereiten Arzt , sondern auch als
musikliebenden uno kunstbegabten , hervorragenden Menschen,
einen Mann , dem nicht nur an der Gesundheit des Nebenmen¬
schen, sondern ebenso sehr auch am Glück und Wohlergehen der
Menschheit gelegen war . — Für das Reservelazarett Nagold,
in dessen Dienste sich der Verstorbene sofort mit Beginn des
Krieges stellte, legte Stabs - und Chefarzt Dr . Langebeck¬
mann  am Grabe den verdienten Lorbeer nieder . — Namens

jenseitigen Ufer knietief in Schlamm und Moor ein, bis wir
schließlich in einen kleinen Wald untertauchen können. Vorher
einige kitzliche Minuten , als fünf feindliche Bomber an der
Einbruchstelle erscheinen, uns kurvend umziehen und dann ihre
Last beim Erscheinen der ersten Me's auf uns abwerfen . Deut¬
lich sieht man das Ausklinken der Bomben , dicht bei dicht sto¬
ßen sie auf uns herab , aber keiner wird getroffen , da wir weit
auseinandergezogen fest in den moorigen Untergrund uns hin¬
eindrücken. Nur wirbelnde Erdklumpen fallen auf uns nieder.
Ein Glück, daß unsere Jäger zur rechten Zeit erschienen waren,
sonst wäre der Abwurf wohl noch gezielter gewesen.

Langsam tasten wir uns an den genau nach Norden führenden
Damm der großen Eisenbahnverbindung längs des Dnjepr
heran . Aus der Ferne das langsame Tacken eines sowjetischen
MG . Dann fliegen unter zwei geballten Ladungen die Schie¬
nenstränge der Bahn weit auseinander . Die Verbindung ist un¬
terbrochen. Hier rollen keine Verstärkungen gegen unsere Divi¬
sion mehr heran.

Langsam wird der Brückenkopf nach allen Richtungen erwei¬
tert . Rechts von uns die kleine Stadt , die vor wenigen Minu¬
ten unsere durchrollenden Panzer erlebt hat . Trotz des schwie¬
rigen Geländes ist es gelungen , auf einigen Floßsäcken drei
Infanteriegeschütze und zwei Paks mit heriiberzubringen . Un¬
sere Panzerjäger wissen sich zu helfen. Als es mit Menschen¬
kraft nicht mehr weitergeht , sind schnell ein paar herumlaufends
Pferde eingefangen und vorgespannt . Während die Stute schwer
in den Seilen liegt und das Geschütz durch Morast und Sand
vorziebt , läuft das Füllen mit lustigen Kapriolen hinterdrein.
Oie Weißruthene  n . die, durch das Vorgehen unserer Trup¬
pen überrascht, noch sämtlich in ihren Häusern sind, zeigen kei¬
nerlei Feindseligkeit . Zweimal erleben wir es selbst, wie dis
Männer unseren GeschiU-n "' imen und helfen, sie aus dem
Sandbett der Straße zu befreien . „Bolschewiki kaputt !" Und dw
bezeichnende Gebärde des Halsabschneidens zeigt nur zu deut¬
lich, was diese Menschen vom „Sowjetparadies " halten.

Vorsichtig betreten wir die ersten Straßen der Stadt . Es-
wehrfeuer  empfängt uns stoßweise aus allen Richtungen,
und je weiter wir Vorkommen, um so heftiger wird der Artil¬
leriebeschuß, der sich wahllos streuend auf die kleine Stadt legt.
Schon brennt es hie und da. Unsere Panzer rollen wieder nord¬
wärts aus der Stadt heraus . Die große Dnjepr -Vrücke ist ge-
Iprengt , die Bildung eines Brückenkopfes an dieser Stelle für
unsere Panzer unmöglich. Irgendwo weiter nördlich wird es
an einer anderen Stelle erneut versucht werden müssen, den
Fluß zu bezwingen.

Langsam wird in den langen Nachtstunden, in denen wir mit
eingezogenen Köpfen in den Schützenlöchern liegen und dis
Wut des gegnerischen Artillerieseuers und der Vombenwürze
über uns ergehen lassen müssen, die Stadt , die wir durch einen
überraschenden Vorstoß gewannen , ein Flammenmeer . Sengen¬
der Brandgeruch durchzieht die Gassen, die Weißruthenen fliehen
unter dem Geschoßhagel der Bolschewisten, der ihre offene Stadt
zerfetzt, während sich unsere Schützengruppen langsam dem
Dnjepr nähern , auf dem wir von einer bewaldeten Anhöhe
einen umfassenden Ueberblick haben . Hinten am Horizont blitzt
es überall auf . Es sind die Abschüsse zahlreicher feindlicher Bat¬
terien , die unserem Vorgehen gelten . Der Drutübergang aber
ist dennoch gelungen , und der Erfolg ist gesichert, als wir den
Anschluß an ein rechts benachbartes Schütz' enbataillon gewinnen,
das auf der rechten Flanke den Drut überschritt und in dis
Stadt eindrang . Ueber uns lodern die Flammen , zerbersten
Häuser in Glut und Rauch gleich gespenstigen Visionen. Eins
Schreckensnacht für die kleine Stadt am großen Dnjepr -Strom,
der unter unseren Augen entlangfließt . Unsere Schützen aber
haben sich in Stunden härtester Erprobung mehr als bewährt.

Einsatz der Frau im Kriege
DNB Düsseldorf, 10. Juli . Die Reichsfrauenfllhrerin Frau

Sch oltz - K link  sprach am Mittwoch im Rahmen einer
Großkundgebung des Frauenamtes der DAF . in der Städt.
Turnhalle zu Düsseldorf vor mehreren tausend Frauen , Amts-
walterinnen und Betriebsführern aus dem ganzen Eaugebiet
über das Thema „Einsatz der Frau im Kriege ". Ihre Ausfüh¬
rungen -beschloß die Reichsfrauenführerin mit den Worten:

„Es muß heute, wo das ganze deutsche Volk bestrebt ist, Opfer
zu bringen , festgestellt und gesagt werden , daß die Arbeit der
größte Adel und die größte Kriegsauszeichnung ist, die eins
deutsche Frau sich in diesem Krieg holen kann. Nichtstun ist die
größte Schande, die nachher zeitlebens an denen haften bleiben
wird , die diese Schande auf sich genommen haben . Es darf
heute keine deutsche Frau geben, die sich aus der Kette der hel¬
fenden Hände ausschließt. Keine Frau darf vergessen, daß die
deutschen Frauen in großen gefährlichen Zeiten und in Zeiten
innerer Kraftproben immer nahe zusammengerückt sind. Jede
deutsche Frau muß daher auch heute ihr Teil zur Errin¬
gung des Sieges beitragen.  Der größte Kampf unse¬
res Volkes um seine endgültige Position in der Welt ver¬
langt eben von allen Opfer ."

der Aerzteschaft, die in stattlicher Zahl der Trauerfeier bei¬
wohnte , sprach Dr . W e n g e r-Haiterbach . Er widmete dem
lieben Berufskameraden einen herzlichen Nachruf. — Tief
empfundene Worte der Trauer und des Mitleidens fand auch
Bürgermeister Maier.  Der unfaßbare Tod des beliebten Arztes
bedeute für die Einwohnerschaft einen großen Verlust . Aber
auch die NSV . beklage seinen frühen Tod. Namens der Kreis¬
amtsleitung der NSV . in Calw danke er ihm besonders . In seiner

segensreichen Arbeit habe er buchstäblich seine Kräfte verzehrt.
Neben seiner ärztlichen Praxis habe er auch das Amt des
Leichenschauers ausgeüb 't . Der Redner brachte dann auch Dank
und Wertschätzung der zahlreichen Privatpatienten zum Ausdruck
und schloß mit der Versicherung, daß der Verstorbene in Segen
und Ehren im Herzen der Nagolder weiterleben werde . Den
Dank des Kath . Kirchensriftungsrates sprach Obergärtner Franz
Köhler  aus . — Scholle auf Scholle fiel dann auf das blumen¬
geschmückte Grab des Verstorbenen , der von allen , die ihn kann¬
ten , unvergessen bleiben wird.

^uv -Gtadt Nagold
Bor 35 Jahren — Wissenswertes um das Hotel Post

Auch jetzt im Kriege wahrt Nagold seinen Ruf als Luftkurort
und Fremdenverkehrsstadt . Wenn — woran nicht zu zweifeln ist
— nach der siegreichen Beendigung des -Krieges auf allen Ge¬
bieten ein gewaltiger Aufschwung einsetzen wird , wird auch der
Fremdenverkehr in Nagold Ausmaße annehmen , die altes Bis¬
herige übertreffen . Unsere weitblickende Stadtverwaltung und

lttayold undAmgebuny
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der stets rührige Fremdenverkehrsverein werden auch in dieser
Hinsicht im Kriege den Frieden bereiten . Nagold hatte übrigens
auch in früheren Jahren schon einen recht ansehnlichen Fremden¬
verkehr zu verzeichnen. Im Spätsommer des Jahres 1906 — also
vor 35 Jahren — wies die Kurliste nicht weniger als 285 Per¬
sonen aus, die im Hotel „Post ", im Easthof zum „Rößle ", im
Kurhaus „Waldlust ", im „Heim Nagold ", im „Lohtanninbad
Schwarzkopf" und in sonstigen Gasthöfen und Privathäusern unter¬
gebracht waren . Nicht mitgerechnet waren dabei 52 Gäste im
Rötenbad und 32 Insassen des Erholungsheims Waldeck. Die
Einwohner und die Gastwirte im besonderen waren damals
schon bestrebt, den Gästen alles zu bieten , was ihnen geboten
werden konnte, vor allem auch eine entsprechende Unterkunft.
Das Hotel „Post " war gründlich renoviert worden . Der „Schwä¬
bische Merkur " in Stuttgart schrieb damals : „Im Laufe des
Sommers ist das Hotel Post, das nun schon über 400 Jahre be¬
steht und Napoleon I., sowie des öfteren württembergische Für¬
sten zu seinen Gästen gezählt hat , durch den Hofdekorations¬
maler Nachbauer -Stuttgart renoviert worden . Das Gebäude
bildet durch sein Alter , seine Geschichte und vor allem durch
seine altertümlich -architektonischen Schönheiten eine Sehens¬
würdigkeit unserer Stadt ".

Dev geötzte Aufmarsch dev Weltgeschichte
Die Deutsche Wochenschau bringt die ersten Frontberichte aus

dem Osten. Die deutsche Wehrmacht ist auf einer Frontbreite
von 2400 Kilometer gegen den bolschewistischenWeltseind an¬
getreten . Während in der historischen Sonntagmorgenstunde
Dr . Goebbels die Proklamation des Führers verliest , peitschen
im Osten die ersten Schüsse über die Grenze. Im Morgengrauen
pirschen sich die deutschen Soldaten durch die Straßen der russi¬
schen Grenzortschaften, in denen bolschewistische Scharfschützen
auf der Lau,er liegen : Wachtürme stürzen brennend in sich zu¬
sammen ; schwere deutsche Batterien schießen die sowjetischen
Grenzbefestigungen sturmreif ; Flammenwerfer zischen in die
feindlichen Stellungen hinein — und heraus kommen mit er¬
hobenen Armen die Bolschewisten, jammervolle Gestalten , im
Hemd, in der Unterhose , barfuß — ein Bild des Elends aus
dem „Paradies auf Erden " Sowjetrußland . Welch stolzer An¬
blick dagegen unsere Soldaten , wie sie in tadelloser Ordnung
den San überschreiten und ihre schweren Fahrzeuge über die
russischen Brücken führen , die fast alle unversehrt in deutsche
Hand gefallen sind, während die deutschen Vombermotoren
über dem unendlichen Land ihr gefährliches Lied singen. Weiter
bringt die Wochenschau einen Bericht aus Nordafrika und eine
Reihe aktueller Ereignisse.

Die Kulturfilme  behandeln das Leben auf der Hochalm
und den hervorragenden gesundheitlichen Wert des Vollkorn¬
brotes.

«Kvohflnn und Heiterkeit"
Ein froher Nachmittag im Reservelazarett Nagold

Unter dem Motto „Frohsinn und Heiterkeit " stand der frohe
Nachmittag , den die Kreisdienststelle Calw der NSG . „Kraft
durch Freude " mit einer auserlesenen Künstlerschar den in Na¬
gold untergebrachten verwundeten und kranken Soldaten ge¬
stern bereitete . „Wir lachen und freuen uns " war in Aussicht
gestellt, und in der Tat die Erwartungen der Soldaten wurden
nicht enttäuscht. In Rita Hansen  und Karin Meckel lern-
ren wir zwei Künstlerinnen kennen, die einträchtiges Akkordeon¬
spiel vorführten , aber auch mit einer Reihe sonstiger guter Dar¬
bietungen (darunter ein Steptanzs zu erfreuen wußten . Inge
Traut Ietter  brachte einige , begeistert aufgenommene alte
Volkslieder und moderne SHerzliedchen zur Laute zum wohl¬
gelungenen Vortrag . Auch einen Altmeister der Bauchredner¬
kunst hatte die Kllnstlerschar in ihren Reihen : Max Förster.
In glänzender Weise wußte er die Lazarettangehörigen mit sei¬
nen beiden Puppen Paulchen und Moritz zu unterhalten . „Hu¬
mor aus der ganzen Linie " war die Parole des rheinischen
Vortragsmeisters August Schnitzler.  Immer wieder ritz er
die Zuhörer mit liebenswürdigem Humor , guten Witzen und
lustigen Anekdoten mit , und das Lachen wollte kein Ende
nehmen. Brausende Heiterkeit begleitete vor allem seine köst¬
liche Liederfolge „Lache heiter immer weiter ", die Rita Hansen
am Flügel begleitete . So wurde unseren Soldaten ein wirklich
vergnügter Nachmittag geboten, für den den Künstlern , aber
auch der Kreisdienststelle Calw der NSG . „Kraft durch Freude"
herzlicher Dank gebührt . F . Schlang.

Abends fand in Wildberg  eine öffentliche KdF .-Veran-
staltung statt , in der die Kölner Künstlergruppe , insbesondere
August Schnitzler,  ihren goldenen rheinischen Humor sprü¬
hen ließ und mit ihren Darbietungen stärksten Beifall erntete.

Flaschenpfand wird verdoppelt
Der Reichskommissar für die Preisbildung kündigt eine ver¬

pflichtende Anordnung der Hauptvereinigung der deutschen Brau¬
wirtschaft an , wonach das Flaschenpfand von 10 auf 20 Pfg . er¬
höht wird . Die Höhe des Pfandes ist durch Aufdruck auf den
Bierflaschen erkennbar zu machen.

Vorsicht beim Umgang mit Sensen
nsg Jeden Sommer ereignen sich beim Transport ungeschützter

Sensen zahlreiche Unfälle , die, wenn die Sensenschutzbestim¬
mung genau beachtet würde , niemals Vorkommen. Diese Sensen¬
schutzbestimmung verlangt , daß die Sensen bei jedem Trans¬
port zum oder vom Feld gesichert werden . Die Bestimmung be¬
zieht sich nicht nur auf den Transport von Sensen auf öffent¬
lichen Wegen, sondern auch auf das Mitnehmen von Sensen auf
eigenen Feldwegen , auf dem Wagen und erst recht auf dem
Fahrrad . Das Anbringen eines Sensenschutzes, am besten aus
Holz oder Blech, erfordert auch gar keine besondere Mühe.

Goldene Hochzeit
Oberschwandorf. Milchfuhrmann Thomas Walz  und seine

Gattin feiern am Montag das Fest der Goldenen Hochzeit. Die
kirchliche Feier findet morgen statt . Herzlichen Glückwunsch!

Altersjubilare
Wart . Heute wird Chr . Walz  72 , am 18. des Monats Jo¬

hannes Jung  75 und am 29. Barbara Dürr  71 Jahre alt.
Wir gratulieren.

Eine Lehre für eigensinnige Kampshähne
Calw . Zwei Männer aus einer Gemeinde des Kreises Calw,

je im Alter von über 60 Jahren , waren die Hauptfiguren bei
einer Berufungsverhandlung vor der Tübinger Strafkammer.

Am 17. Oktober v. I . begegneten sich die schon lange mitein¬
ander verfeindeten Männer bei einer Einfahrt mit ihren Fuhr¬
werken. Keiner wollte dem andern ausweichen, und gleich darauf
fehle es Hiebe ab. 14 Tage ,nach dieser ersten Auseinandersetzung
fuhr der damals Obsiegende über einen an ein Grundstück seines
Gegners grenzenden Feldweg , den letzterer im Lause der Jahre
immer wieder um eine Pflugschar angeackert haben soll. Beim
Befahren des Wegstücks gerieten jedenfalls die Wagenräder
über bestelltes Feld , wogegen der Betroffene sich zur Wehr setzte.
Die Kampfhähne wurden abermals handgreiflich , wobei Mist¬
hacken und Peitschen als Waffen dienten . Dem Grundstücksbc-
s tzer eilten Frau und Tochter zur Hilfe und die Folge war,
daß diesmal der Sieger aus dem ersten Gang der Leidtragende
blieb . Nachdem genug Späne geflogen waren , zog sich der Un¬
terlegene in den nahen Wald zurück, von wo er nach einer Weile
mit einem Stecken wiederkam ; und nun gerieten er und des
andern Tochter, die sich inzwischen ' einen Besenstiel zugelegt
hatte , aneinander.

Infolge der Beweisschwierigkeiten über die Schuld der Be¬
teiligten am Beginn der Tätlichkeiten endete die Verhandlung
in erster Instanz mit dem Freispruch beider Parteien . Die har¬
ten Schädel aber gaben sich nicht zufrieden . Da jeder der beiden
Männer das einemal der Verletzte gewesen war , nützten sie die
Möglichkeit aus , als Nebenkläger Berufung einzulegen . In der
neuerlichen Verhandlung hielt ihnen nun der Vorsitzende wie¬
derholt ihren Eigensinn vor ; er versuchte auch, sie zu einer
Einigung und zur Zurücknahme der Berufung zu veranlassen.
Aber nein : „Sein Recht wolle er haben und lieber selber be¬
straft werden ", meinte der eine, und der andere war schließlich
der gleichen Meinung.

v. So endete die Berufungsverhandlung damit , daß jeder der
beiden Hartschädel wegen gefährlicher Körperverletzung zu je
40 RMk . oder acht Tage Gefängnis verurteilt wurde . Die
Frauen erhielten zugebilligt , daß sie in Nothilfe gehandelt haben;
sie wurden freigesprochen. Die Männer müssen auch noch die
Kosten des Verfahrens tragen , womit sie die Lehre verdient teuer
zu stehen kommt, daß, besonders in Kriegszeiten , solcher Un¬
friede und gewalttätiger Eigensinn höchst verwerflich sind.

Ritterkreuzträger
Herrenalb . Der kürzlich als Ritterkreuzträger erwähnte Ober¬

leutnant Frank Neubert,  Staffelkapitän in einem Sturz¬
kampsgeschwader, ist am 27. September 1915 in Herrenalb ge¬
boren , wo seine Eltern ansässig waren . In über 150 Feindein¬
sätzen hat Oberleutnant Neubert durch seine überlegene Füh¬
rung und durch seine mitreißende Tapferkeit bei stärkster Jagd-
und Flakabwehr hervorragende Erfolge erzielt . Die Vernichtung
schwer auffindbarer Befestigungsanlagen am Rupelpaß ist sei¬
nem vorbildlichen Einsatz zuzuschreiben. Im Kampf gegen die
englische Flotte im Golf von Korinth , im Seegebiet von Piräus
und in der Suda -Bucht überwand sein mitreißendes Vorbild
alle Schwierigkeiten , die sich aus der starken und wirksamen
feindlichen Abwehr ergaben . Er vermochte mit seiner Staffel
einen Tanker von 4000 Tonnen , ein Frachtschiff und einen
großen englischen Zerstörer aus einem Flottenverband zu ver¬
nichten und 13 000 Tonnen Schifsraum schwer zu beschädigen.
In kühnem Tiefangriff hat er mit seiner Staffel auf Kreta
feindliche Flakstellungen niedergekämpft.

Schwere Folgen eines Zusammenstoßes
Freudenstadt . Vor dem Amtsgericht stand ein Fall fahrlässiger

Körperverletzung zur Verhandlung , der sich am 3. April auf der
Straße Schernbach—Göttelfingen zugetragen hat . Ein Freuden¬
städter Lastkraftwagenfahrer wollte in die Straße Göttelfingen
—Altensteig einbiegen . Dabei fuhr er zu stark in der Mitte
der Straße . Dadurch hatte er an der sichtbehinderten Einmün¬
dung nicht genug freies Blickfeld und bemerkte einen von Göt¬
telfingen kommenden und vorschriftsmäßig rechts fahrenden
Personenkraftwagen zu spät . Anstatt nun zu stoppen und das
Vorfahrtsrecht des anderen Wagens zu beachten, lenkte er seinen
Wagen tcharf links in der Annahme , der andere würde noch
vorbeikönnen . Das war aber in der Kürze der Strecke nicht
möglich, und so fuhr der Personenwagen auf den Lastwagen
auf . Der Fahrer des Personenwagens kam mit dem Schrecken
davon , aber ein Mitfahrer erlitt einen Schädelbruch, eine schwere
Schulterverletzung und Stauchung des linken Oberarmes ; er ist
heute noch nicht wieder völlig hergestellt . Der Lastkraftwagcn-
führer wurde zu 70 RMk . Geldstrafe und zum Tragen der
Kosten verurteilt.

Letzte AachekKter»
Die ersten kroatischen Freiwilligen vom kroatischen

Staatspräsidenten verabschiedet
DNB . Agram,  12 . Juli . Die erste Abteilung kroatischer

Flieger , die freiwillig am Kampf gegen de« bolschewistischen

Weltseind teilnehmen wird , wurde dieser Tage vom kroatischen
Staatsführer Dr . Pawelitsch verabschiedet.

Spanisches Freiwilligenkontingent auf der Fahrt an die
Ostfront

DNB . San Sebastian,  12 . Juli . Das spanische Freiwilli¬
genkontingent überschritt am Donnerstag die spanisch-französi¬
sche Grenze bei Jrun nach Frankreich auf dem Wege an die
Ostfront.

Englisches ll -Voot versenkte zwei französische Thunfischsänger
DNB . Paris,  12 . Juli . Ein englisches U-Boot versenkte

am 8. Juli zwei französische Schiffe, die zum Thunsischfang aus¬
gelaufen waren . Die Besatzungen der versenkten Schiffe, die in
La Rochelle angekommen waren , erzählen , daß ihre Schiffe von
einem englischen ll -Voot angehalten wurden . Die Engländer
forderten die französischen Fischer auf , in die Rettungsboote zu
gehen, worauf die Schiffe von dem U-Boot versenkt wurden.
Andere französische Fischer konnten die in de« Rettungsbooten
Treibenden aufnehmen.

„Maximalhilfe im möglichst schnellen Tempo"
Maiskqs Forderung in London

DNB . Stockholm,  12 . Juli . Nach einer Londoner Meldung
von „Astonbladet " schickte der Sowjetbotschafter in London,
Maiskq , dem Vorsitzenden des britischen Gewerkschaftskongresses
ein Telegramm , in dem er an die britische Gewerkschaftsbewe¬
gung appellierte und den Wunsch äußerte , dafür zu sorgen, daß
der Sowjetunion eine „Maximalhilfe in möglichst schnellem
Tempo" geleistet werde.

Meine Äa«tzvUtzte«
Die bulgarische Kammer hat einem Antrag der Ober¬

staatsanwaltschaft auf Auslieferung von kommunistischen
Abgeordneten einstimmig stattgegeben . In der Begründung
des Wahlprüfungsausschusses wird bemerkenswerterweiss
darauf hingewiesen , daß die Abgeordneten trotz Verbots der
Partei ihre illegale Wühlarbeit fortgesetzt haben mit dem
Ziel , in Bulgarien einen blutigen Umsturz herbeizstführen .»

Razzia gegen argentinische Kommunisten . Eine Razzia
gegen das kommunistischeParteibüro in Olavaria (Provinz
Buenos Aires ) wurde von einer Abteilung Geheimpolizei
durchgesührt, die zu dieser Aktion aus der Provinzhaupt-
stadt La Plata entsandt worden war . Zahlreiche Bücher
und Agitationsmaterial wurden beschlagnahmt. Das Par-
teibüro , das erst kurze Zeit im Betrieb war , wurde ge»
schlossen.

Keine Feierlichkeiten am französischen Nationalfeiertag.
Aus Vichy wird gemeldet , daß der 14. Juli , der französische
Nationalfeiertag , in diesem Jahr zwar ein Feiertag sein
wird , jedoch wegen der Staatstrauer keinerlei Festlichkeiten
stattfinden werden . In allen Städten und Dörfern werden
lediglich Kränze an den Denkmälern für die Gefallenen
niedergelegt.

Korruptionsskandal bei der Vergebung von USA -Kriegs-
aufträgen . Vor dem Militärausschuß des Abgeordnetenhau¬
ses mußte der Brigadier Somerwell Korruptionen bei der
Vergebung von Armeeaufträgen zugeben . Brigadier Mar¬
shall, der wahrend des Weltkrieges Chef der Pioniere ge¬
wesen ist, habe aus dem Reserveoffiziersverband ausschei-
den müssen, weil er von acht Firmen 32 000 Dollar an
Schmiergeldern angenommen hatte.

Rückgang der französischen Arbeitslosigkeit . Aus Vichy
wird gemeldet : Die Arbeitslosenziffer in Frankreich geht
in beiden Gebieten ständig zurück. Während es am 19. Ok¬
tober 1940 noch 1039 229 Arbeitslose gab , zählte man am
31. Mai 1941 in beiden Zonen zusammen nur noch 376 982,
wovon 198 907 auf das Departement Seine entfallen.

Syrische Araber greisen zu den Waffen . Ares Abdula
Rasah , das Haupt der Freiheitsbewegung der Palästina-
Araber , erklärte Zeitungsvertretern von Aleppo , daß der
Heilige Krieg gegen Engländer und Juden gleicherweise
notwendig sei, da beide eine Bedrohung für die arabische
Welt bedeuteten . Seine Erklärungen , die den Charakter
eines Aufrufes trugen , veranlagten 300 syrische Araber
zur sofortigen Ergreifung der Waffe.

870 deutsche Frauen und Kinder aus Niederländisch -Jn-
dien trafen nach-mehr als einjährigem Zwangsaufenthall
in niederländisch -indischen Internierungslagern mit dem
Dampfer „Asamu Maru " in Schanghai ein . Sie wurden
von Vertretern des Generalkonsulats , der Partei und der
deutschen Kolonie herzlich begrüßt . Sie waren in Nieder»
ländisch-Jndien erniedrigend behandelt worden.

Mehr als 325 00V Flüchtlinge haben , wie Agenzia Stefani
meldet , das Gefahrengebiet Alexandria -Suezkanal verlassen.
Transport und Verpflegung dieser Massen bereiteten beson¬
dere Schwierigkeiten . In der Nähe des britischen Flotten»
stützpunktes Alexandrien seien Flüchtlingslager errichtet
worden . Das Wirtschaftsleben sei fast gänzlich gelähmt.

Wieder zwei britische Vorpostenboote verloren . Die bri¬
tische Admiralität gab den Verlust von weiteren zwei Vor¬
postenbooten bekannt, von denen eines die „Akranes " ist.

Noch ein beschädigter britischer Zerstörer . In Gibraltar
lief am Donnerstag ein englischer Zerstörer ein . der auf der
Backbordseite ein großes Leck hatte . Den Aussagen der Be¬
satzungsmitglieder zufolge rührt die Zerstörung von einem
feindlichen Torpedotreffer her. Von der Besatzung wurde»
mehrere Verwundete ausgeschifft.

Z utaten  f ür etwa Z lä Ic.? Marmelade:  1 >-S Himbeeren Z utaten  f ür etwa 2 Ics Gelee:  Zur Saftgewinnung : 750 x Johannisbeere^
(vorbereitet gewogen), 1 Großbeutel Dr. Getier „Gelier -Hülfe", 7508himbeeren,750z (^ / ) Wasser. ZumGele «: IlH lcx (Is/schLaft ; 1 Grützbeutel
1^4 >-8 Zucker. Dr. Getter „Gelier -Hülfe", 1 hh üz Zucker.
Nach Belieben : 4 Eßl. Zitronensaft oder 2 TKI. Speiseessig. Oie abgewogenen Johannisbeeren und Himbeeren werden sorgfältig verlesen und

, . ... . , . . ^ . entstielt (falls die Rückstände weiter verarbeitet werden sollen!),die Johannisbeeren
Die Himbeeren werden sorgfältig verlesen und entstielt. Man wiegt vorher gewaschen und gut abgetropft . Darauf werden sie zusammen in einem Roch,
dis im Rezept angegebene Zruchtmenge genau ab, gibt sie in einen topf zerdrückt, am besten mit einem Holzstampfer, und unter Umrühren mit dem Wasser
Rochtopf und zerdrückt sie sorgfältig, am besten mit einem Holz- bis kur; vor dem Rochen erhitzt (nicht kochen!) . Damit der Saft ablaufen kam^
stampser. wird der Zruchtbrei auf ein aufgespanntes Leinentuch gegeben.
VieweitereherstellungerfolgtnacbderaufdemGrotzbeutelgegebenen Man wiegt odermisst die im Rezept angegebene Sastmengegenau absgegebenenfall»
Nnweisung. (Vorschrift auch für Kpr.kosen-, Mirabellen -, Pflaumen - ^ ergänzen !) und gibt sie -n -men Rochtopf
und Mehrfrucht-Marm -lade zutreffend ) ° re weitere Herstellung erfolgt nach der aus dem Großbeutek

>O»
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Theater in Württemberg
Nach einer in „Wirtschaft und Statistik " erschienenen Zusam¬

menstellung verzeichnet der Gau Württemberg -Hohenzollern sechs
Theatergebäude mit insgesamt 5158 Plätzen o- er 17 Plätzen auf
je 10 000 Einwohner . An feststehenden Sommerbühnen weist un¬
ser Gau zwei mit 850 Plätzen auf, während für fünf Freilicht¬
bühnen weitere 10 000 Plätze zur Verfügung stehen. Der Gau
Württemberg besitzt also insgesamt 13 Theaterunternehmungen
mit zusammen 16 008 Plätzen , was einem Hundertsatz von 2,7
vom Hundert der Gesamtsumme der deutschen Theater entspricht.

Stuttgart . (Zwei Verletzte .) Am Donnerstag erfolgten
in der Böblinger Straße in Stuttgart -Kaltental und in der Tü¬
binger Straße Verkehsrunfälle , bei denen zwei Personen verletzt
wurden.

Stuttgart. (60 Jahre  alt .) Professor an der Staatlichen
Hochschule für Musik Alfred Saal feierte am 10. Juli seinen
60. Geburtstag . Der in weitesten Kreisen hochgeschätzte Jubilar
gehört auch dem berühmten Wendling -Quartett als Cellist an.
Der seit 30 Jahren in Stuttgart wirkende Künstler ist Leiter
des Dozentenbundes an der Musikhochschule.

Die Feuerwehr half.  Die Feuerschutzpolizei wurde im
Laufe des 10. Juli nach der llhlandstratze gerufen , woselbst bei
Schwerstarbeiten ein kleines Schadenfeuer entstanden war ; ferner
nach einem Jndustrieanwesen in der Siemensstraße in Stuttgart-
Feuerbach , wo sich leicht brennbares Abfallmaterial selbst ent¬
zündet hatte und schließlich nach einem Gebäude der Schmale-
straße, wo infolge unterlassenen Abschaltens eines elektrischen
Bügeleisens ein kleinerer Mobiliarschaden verursacht wurde.

Ladenschluß der Fleischereien.  Auf Grund einer
Ermächtigung des Reichsarbeitsministers hat der württ . Wirt-
ichaftsminister mit sofortiger Wirkung angeordnet , daß die offe¬
nen Verkaufsstellen der Fleischereien Dienstags geschlossen zu
halten sind. Fällt auf den Mittwoch ein gesetzlicher Feiertag , so
kommt der Dienstag -Ladenschuß in Wegsall.

Tübingen . (Todesfall .) Der Direktor des Naturhistori¬
schen Museums der Stadt Mainz , Dr . Eduard Schertz, ist nach
langer Krankheit in Davos gestorben. Er hatte sich 1938 in
Tübingen für Palaeontologie und Geologie habilitiert und
blieb der Tübinger Fakultät auch nach dem Weggang als Do¬
zent treu , konnte freilich seiner Erkrankung halber schon seit
einigen Semestern die Lehrtätigkeit nickt mehr ausüben.

nsg Balingen . (VerstötzUkg  en ' S'lle 'P ' rU 'sVorschrif¬
ten .) Wegen schwerer Verstöße gegen die Preisvorschriften für
Spinnstoffe hat der Württ . Wirtschaftsminister , Preisüberwa¬

chungsstelle, der Firma Ernst Schöller, Trikotwarenfabrik i«
Tailfingen , eine Ordnungsstrafe in Höhe von 75 000 RM ., der
Firma Vitzer u. Schöller, Mechanische Trikotwarenfabrik in
Tailfingen , eine solche von 60 000 RM . auferlegt.

Weinsberg , Kr . Heilbronn . (Zwei Jungen angefah-
r e n.) Innerhalb weniger Tage wurden hier zwei Jungen von
Kraftfahrzeugen so schwer angefahren , daß sie in das Heilbron-
ner Krankenhaus eingeliefert werden mußten . Der eine liegt mit
einem Arm- und Beinbruch, der andere mit inneren Verletzungen
darnieder.

nsg Viberach. (Motorflugmodell verloren.  Bei
Probeflügen , die der Hitlerjunge August Vöhringer mit einem
-neu gebauten Benzin -Motor -Flugmodell machte, stieg dieses in
so große Höhen, daß es mit bloßem Auge nicht mehr sichtbar-
war . Da es sich um ein Modell für den im August stattfindendeu
Reichswettbewerb für Motorflugmodelle handelt , wird der Fin¬
der gebeten, es beim NSFK -Sturm 6/103 Viberach abzugeben.

Gefängnis für Dieb und Hehler
lllm a. D. Das Sondergericht , das am Mittwoch in Ulm tagte,

hatte sich mit zwei Angeklagten , dem ledigen Boris Prisand,
wohnhaft in Um, und dem ledigen Joseph K., wohnhaft in Neu-
Ulm, zu befassen, die sich wegen Verbrechens gegen die Kriegs¬
wirtschaftsverordnung , wegen Diebstahls bezw. Hehlerei zu ver¬
antworten hatten . Prisand , der wegen Diebstahls schon zweimal
vorbestraft ist, hatte K. vom Dezember bis Februar wiederholt
größere Mengen Textilien , wie Zrauen - und Herrenwäsche,
Strümpfe und Socken zum Kauf angeboten mit der Behauptung,
er habe durch einen Freund Gelegenheit gehabt , die Sachen
„punktfrei " bei einem Warenhaus -Ausverkauf zu erwerben . In
Wirklichkeit hatte Prisand die Sachen im Geldwert von 1100
RM . und im Werts von 5500 Punkten von der Firma , bei der
er in Arbeit stand, gestohlen. K. nahm ihm etwa die Hälfte
dieser Waren ab und veräußerte sie wieder, meist ohne Auf¬
schlag. Den Rest verkaufte Prisand selbst.

Prisand hatte ferner ein Verhältnis mit einem Fräulein , das
vorher die Braut des K. war . Ihr,  stahl er Schmucksachen im
Werte von ca. 900 RM ., die er ebenfalls K. brachte. Weiterhin
schwindelte Prisand seiner Geliebten 600 RM . ab. Prisand er¬
hielt zwei Jahre sechs Monate Gefängnis . Vier Monate Unter¬
suchungshaft werden angercchnet. K. wurde wegen Hehlerei zu
zehn Monaten 'Gefängnis verurteilt , abzüglich zwei Monate Un¬
tersuchungshaft.

Weinheim . (Auch ein Jubiläum .) Der Kutschcreibesitzer
Georg Bernhardt von hier konnte bas 50jährige Jubiläum als
-Kutscher des Weinheimer Leichenwagens feiern und zugleich sei¬
nen 75. Geburtstag . Ueber 5000 Menschen hat Bernhardt un
Laufe der fünf Jahrzehnte zu ihrer letzten Ruhestätte gefahren.

Neuthard b. Bruchsal. (Verunglückt .) Bei der Viehtränke
wurde der 80jährige Landwirt Amanus Schäfer von einem Rind
derart geschlagen, daß er bewußtlos und lebensgefährlich verletzt
vom Platz getragen werden mußte.

Bad Peterstal . (Der Bootsunfal ! auf dem Glas-
waldsee .) Der junge Mann , der bei dem Bootsunfall auf dem
Glaswaldsee sein Leben lassen mußte, stammt aus Zell -Weierbach
bei Offenburg . Es ist der jüngste 18jährige Sohn Anton des dor¬
tigen Rebmannes Anton Höpf.

Schenkenzell, Kr . Wolfach. (Abkürzungswege nicht zu
empfehlen .) Zwei 18jährige Wanderer aus Köln setzten frev-
lerisch ihr Leben aufs Spiel . Am den Weg abzukürzen, unter¬
nahmen sie das Wagnis , von dem Höhenweg Alpirsbach —Schen¬
kenzell aus einen Schlittenweg mit dem Rad hinabzufahren , der
ein Abstiegsgefälle von etwa 45 Grad hat . Während der eine
nach toller Fahrt gut im Tal anlangte , stürzte der andere und
mußte schwerverletzt in das Krankenhaus Schiltach übergeführt
werden.

Kandel und Sevkehv
Die neue kroatische Währungseinheit ist die Küna , abgekürzt

Kn. (Kuna heißt Marderfell . Diese Bezeichnung ist gewählt wor¬
den in Erinnerung an frühere Zeiten , in denen Marderfelle
als Tauschmittel verwandt wurden .) Die Kuna ist mit einem
Goldwert von 0,017 921 Gramm Gold festgelegt worden . Sie ist
aufgeteilt in 100 Vanica , abgekürzt B. Banknoten werden im
Werte von 1000, 500 und 50 Kuna ausgegeben . Der Umtausch
der alten Dinarbanknoten erfolgt im Verhältnis 1 :1.

Eaildorfer Schweinemarkt . Milchschweine kosteten 22—29 NM.
Munderkinger Schweiaemarkt . Zufuhr : 16 Mutterschweine , 279

Milchschweine. Preise : Mutterschweine 150—180, Milchschweine
30—40 RM.

Gestorbene : Eefr . Walter Meier , Schreiner , A Jahre , Ober¬
schwandorf (im Osten gefallen ) ; Gottfried Rentschler,
Wachtmeister in einem Art .-Regt ., Spielberg (gefallen ) ,
Karoline Stotz geb. Haigis , Hirsau;  Anna Appel , Freu-
denstadt;  Wilh . Schüler , Oberschiitze, 29 Jahre , Freu¬
denstadt (gefallen ) ; Wilhelm Kolmbach, Maschinen-Maat,
Loßburg (gefallen ) ; Erich Mattes , Gefreiter , 21 Jahre,
Dornstetten (gefallen ) ; Fr . Kirschenmann , Soldat , T u m-
lingen (gefallen ) ; Hans Köhler , Unteroffizier , 25 Jahre,
Kuppingen (gefallen ) ; Hermann Wegener , Oberleutnant
in einem Panzerregiment , Calw (im Osten gefallen) .

Drucku. Verlag des„Gesellschafters" : E .D .Zatfer, Anh.Karl Kaiser, zvgl.Anzeigen-
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Bei Schnupfen
IM mellt eine Verstopfung der Nascnösfnungcn ein. die auf
Anschwellung der Schleimhäute zurückzufübren ist. Diese lästi¬
gen Erscheinungen werden oft durch Klosterfrau-Schnupfpulver
behoben, ebenso wie die anderen Beschwerden, die als Begleit¬
erscheinungen des Schnupfens auftreten. Es wird aus wirk¬
samen Heilkräutern von der gleichen Firma hergestellt, die den
bekannt guten Klosterfrau-Melissengeist erzeugt.

Verlangen Sie Klosterfrau-Schnupfpulver in der nächsten
Apotheke odcrDrogerie. Originaldosen zu 50 Pfg . (Inhalt 4rg .1
reicht monatelang aus . da kleinste Mengen genügen.

Von Montag, den 14. Juli bis einschließlich Samstag,
den 2. August 1941 findet aus der Sladtkaffe täglich nur
vormittags von 8 bis 12.30 Uhr der

Wasserzins-Einzug
statt. Verfallen ist der Wafferzins vom 1. Quartal 1941
(1. April—30. Juni ). Die Wasserzins(Quittungs-)Karte ist
mitzubringen.

Die Kassenstunden sind pünktlich einzuhalten.

Msgoia , äer , 11. Aull 1941

TKsin lisbsr TKsvn, unssr guter Vstsr unct Sruäsr

/Martin XVustei?
2 <4>r6in6rinei8l6r

cturkts bsuts nsck scbwsrsL Xrsnlcbsit llsimgsbsn.
Im bloinsn sllsr trsusrnlken Hinterbliebenen

ckis (Zsttin : 8681 « Varstsr geb . llrevlbslsr
ctis Kincksr : Vtl » unck » oss.

Sssrctlgung : 74onkag, ctsn 14 . Uuli 1941 , nachmittags
> 2 Ubr vom Trsuerhsus aus.

Tisthlev-Liunung Nasold
Unser Berufskamerad

Marlin Wurster
ist gestorben. Die Beerdigung findet am Montag, den
14. Juli , nachmittags 1.30 Uhr statt. Beteiligung ist
Ehrenpflicht. Der Obermeister.

am Sonntag , cten 13. luli

gv 8 vl >l« 88 vl>
Bor der Ernte müssen in jedem Bauernhaus auch noch

die zerrissenen Säcke gerichtet werden!
Mit dem tausendfach bewährten und für alle  Gewebe ver¬
wendbaren Gewebekleber Mammut
sparen Sie Zeit und Nähmittel . Geklebte Stellen halten unbedingt
sicher und wasserbeständig und beim Gebrauch gibt es dann keinen
Aerger. Wenn Sie sofort  bestellen, können wir z Zi. noch rasch
liefern.
2.05 Obt-gl, 3 .53 ('->kgV5-85 <-/, kg), 7.10 (Großpack.»portofrei,
zuz. 30 -Z Nachnahmekostenje Sendung

Theodor Körner , Sluttgart -W.
Abt. Gewebekleber, Reinsblirgstr . 95/18.

Kraft durch Zreuäe
Die Württ . Landesbühne  spielt am

Montag, 14. 3uli in Nagold, Eaalz.Traube
das heitere Lustspiel

kill WM iikkl
Eintrittskart -en  1 .50 und 1. - , Wehrmacht 50.—

im Vorverkauf Drogerie Letsche.

Isllllll

Samstag 20 Uhr, Sonntag 14, 16.30, 20 Uhr
Montag 20 Uhr

Iheoler

Das Schicksal zweier Freunde, die als Kampf¬
flieger in Polen und gegen England Kämpfen.
Der Film ist staatspolitisch besonders wertvoll.

Jugendliche zugelassen.
Kulturfilm
Aeueste Wochenschau 27:

«W» » » Der Kampf im Osten voll entbrannt vom
8WW > Nordkap bis znm Schwarzen Meer.

Eine Heimalzritung
im wahrsten Sinne des Wortes ist der „Gesell¬
schafter ". Uber die örtlichen Begebenheiten von
Stadt und Land berichtet er vermöge seiner promp¬
ten Berichterstattung am schnellsten. Wer seine Heimat
liebt und schätzt, muß den „Gesellschafter"  lesen

Vernard
5 « k nu pkts ds ks
sttttscttsricl und bekömmlich — uncl
iinmsr sin Lsnukt

Lebruüsr SernnrüÜ. 6.

/////

Nur noch heule Zamslag unä
morgen Zonnlag

ist

aus dem Hindenburgplotz in Betrieb.
Zu zahlreichem Besuche ladet sreundlichst ein

' der Besitzer.

Heute abend 20.30 Uhr

Kameradschafts-Abend
Goldener Adler

Kriegerkameradfchast!
Nagoldi.NS.Neichskriegerbundj

Am Sonntag, den 13. Juli , j
nach. 14.30 Uhr

Pflicht-Schießen
aufd.Schießbahnb.d.Waldlust.

Vollzähliges Erscheinen der
Kameraden ist unbedingte
Pflicht. An den Kreiskrieger¬
verband Calw muß Meldung
gemacht werden.
Kriegerkameradschastssührer:

Wilhelm Theurer.

Graugetigerters
Materie

entlaufen. (Rufname Tiger.)
Erb. Ang. über Verbl. oder

Abg. g. Bel. Altensteigerstr. 3.

Tierärrtl . Lorintagsckionst
likM ! imiM . ailmlkig

Telefon 281

zu 10 Pfg.
bei Buchhandlung Zaster.

Eine guterhaltene

Zweispänner-
Mähmaschine

hat zu verkaufen
Jakob Lutz, Landwirt

Rohrdorf bei Nagold.

Gottesdienst - Ordnung

Verkaufe ein halbjähriges

Mnck
Gustav Brenner Wildberg

Evangelische Kirche
Sonntag.  13 . Juli , IO U.Predigt,

anschl. KGD . ; 11 Christenlehre
(8ö ) ; 20 Ahr Abendgottesdienst
(Vtis.)

Mittwoch 20 Uhr Kriegsbelstunde
(Kirche).

Iselshausen:  8 .45 Uhr Predigt,
anschl. KGD.

Effringerstraße

Verkaufe  eine ältere, 25
Wochen trächtige, gute

MWH
Ziegler, Jägerhaus. Effringen.

Methodistenkirche
Sonntag , 9.30 Uhr Gottesdienst,

14.30 U. Abendmahlsgotiesdienst.
(Dtstriktsvorsteher Fellmann ).

Mittwoch, 20.15 U.Bibel- u. Gebet¬
stunde.

Katholische Kirche
Altensteig: 8.30 Uhr.
Nagold : 10 Uhr.
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Noosevelt ohne Maske
Als der jetzige Präsident der Vereinigten Staaten von

Amerika seine Wiederwahl betrieb, erzielte er die Stim¬
menmehrheit, die ihm ein Weiterverbleiben auf seinem
alten Amtssessel ermöglichte, nur durch eine ausdrückliche
Unterstreichung einer friedlichen und nur auf die Wohl¬
fahrt der USA . gerichteten Gesinnung. Schon damals waren
die zahlreichen Gegner Roosevelts der lleberzeugung, daß
der mit allen Wassern der Verstellung gewaschene Herr
des Weitzen Hauses aus Gründen einer durchsichttgen
Wahlpropaganda einen Riesenbluff gestartet
hatte und datz seine wahren Absichten das hundert¬
prozentige Gegenteil von den Beteuerun¬
gen dar stellten,  die er seinen eigenen Wählern mit
lächelnder Bereitwilligkeit spendete. Eine Zeitlang wurde
diese Auffassung der Roosevelt-Kritiker von dem neuge¬
backenen Präsidenten als eine grobe Verleumdung bezeich¬
net. Aber inzwischen ist man in Washington von solchen
kümmerlichen nichtssagenden Dementis längst abgekommen.
Die vielen Brandreden,  mit denen Roosevelt in den
letzten Monaten die Welt überschüttete, haben an dem
wahren Charakter dieses unverantwortlichen Kriegshetzers
und kaltschnäuzigen Diktators auf dem Diktaturthron der
USA . keinen Zweifel mehr gelassen. Noosevelt hat selbst
von Woche zu Woche die Maske, die er einmal für nützlich
hielt, vor seinem Gesicht gelüftet. Er hat mit breiter Selbst¬
gefälligkeit den Arm von Churchill  ergriffen , um das
zusammenbrechende England an sein Herz zu ziehen und
zum halb freiwilligen, halb unfreiwilligen Partner des von
ihm erträumten Riesengeschäftesin Sachen der sogenann¬
ten Demokratie zu machen. Den anderen freien Arm aber
hat er nun bei Stalin  untergeschoben, der schon längst
die ihm von dem internationalen Judentum diktierte Rolle
als Handlanger der britischen und der USA .-Plutokratie
spielte. Und zum Beweis dieser neuen Freundschaft, die
in dem seltsamen Trio dieser Männer gleichermatzen das
Judentum der ganzen Welt verkörpert, hat er jetzt den
ersten Schritt aus der so viel beredeten westlichen Hemi¬
sphäre in die östliche hinübergewagt. Zur VesetzungJs-
lands,  das etwa 110 000 Einwohner zählt, wurden 80 000
nordamerikanischeBesatzungstruppen per Schiff in diese
nordeuropäischen Breiten befördert. Weitere Aktionen „auf
dem 13. Längengrad" aber, die auch die Kap Verdi-
schen Inseln  und den französischen KolonialbesitzD a -
kar umfassen, werden von der USA .-Presse bereits in aller
Offenheit angekündigt. Der USP .-Präsident bereitet sich
also auf die Rolle eines Welteroberers  vor . Er
läuft gierig, um ein altes Schlagwort zu gebrauchen, hin¬
ter dem unter seiner Aegide von England entfesselten
Krieg her. Sein nächstes Ziel ist die Unterwerfung
undVernichtungdereuropäischenSelbstän-
digkeit.  Der Kampf gegen den Nazismus und Faschis¬
mus ist das Schlagwort, hinter dem sich die schon längst
nicht mehr defensiven, sondern offensiven Absichten
des wahnwitzigen Nachfolgers jenes 14-Punkte-Apostels
Wilson verbergen.

Roosevelt will Macht, Erpressung und Oberherrschaft
ohne jede wirklich echte Begründung. Er will wie ein jüdi¬
scher Gläubiger angeölichen Schuldnern zugunsten der USA.
die Gurgel abdrehen.  Dies gilt für die Führer der
europäischen Völker ebenso wie für die jetzigen USA .-
Freunde Churchill und Stalin , für die gleichzeitig mit der
Besetzung von Island in Nordamerika eine Armeereserve
von drei Millionen Mann aufgebaut werden soll.

Nun wäre es sicher falsch, die neue Angriffsoperation
des skrupellosen Judenheros Roosevelt nicht mit dem vol¬
len, ihr gebührenden Ernst aufzunehmen. Sie bleibt eine
unerhörte Herausforderung,  hinterhältig und
erpresserisch in der Wahl des Augenblicks, rücksichtslos durch
ihren Vorstotz in ein Gebiet, das zur Kriegszone gehört,
beispiellos unmoralisch durch die Verkoppelung rein jüdi¬
scher Interessen mit denen einer großen, von niemanden
angegriffenen oder bedrohten Nation. Trotzdem ist ebenso
klar, datz der Führer auch dieses Roosevelt-Spiel seit lan¬
gem in Rechnung gestellt hat. Ja , gerade der jetzige Zeit¬
punkt des Roosevelt-Vorstotzes beweist, datz hinter der
Frechheit der USA . gleichzeitig eine tiefe Angst steht. Ist
schon der Roosevelt-Freund Churchill notleidend, so ist es
der Plutokratengenosse Stalin nicht viel weniger. Vor
allem aber: die deutsche Endabrechnug mit dem Bolschewis¬
mus ist von dem Führer mit einer unerbittlichen Durch¬
schlagskraft und in einem zielbewutzten Tempo gestartet
worden, hinter denen das Tempo der Rooseveltschen Auf¬
rüstungspropagandanoch weit zurück ist. Je lauter also im
Augenblick Mr. Roosevelt tönt, um so schweigsamer und
zielsicherer kann demgegenüber die deutsche Führung den
europäischen Befreiungskampf im Osten fortfllhren. Die
Initiative ist ihr in keinem Sinne genommen. Die deut¬
schen militärischen Operationen gehen nach den festgelegten
Plänen unbeirrbar weiter vorwärts, wie sehr auch Herr
Roosevelt zetert oder Churchill mit einer einfach nicht vor¬
handenen „Ueberlegenheit" seiner Luftwaffe im Westen
prahlt. Dieser Tatbestand aber wiegt schwerer als alles,
was mit dem Problem des Island -Längengrades zusam¬
menhängt. Herr Roosevelt rennt bei seiner Einmischung in
Europa gegen stählerne und nicht niederzureitzende Wände
an. Er überschätzt die Länge seiner Arme und er unter¬
schätzt den „bösen" Nazismus. Daran sind schon Bessere als
er in diesem Kriege gescheitert. Auch diesmal gilt die
Wahrheit: Bangemachen gilt nicht! Diesmal , wie immer. . .

Ganze Völkerschaften ausgerottet
NSK Fast zweieinhalb Jahrzehnte war es den jüdisch-bolsche¬

wistischen Verbrechern des Moskauer Kremls möglich, das
sagenhafte „Paradies der Arbeiter und Bauern " mit einem un¬
durchdringlichen Tarnmantel zu umgeben. Die aus verschieden¬
sten Völkerstämmen mit blutigem Terror und Zersetzungsmetho¬
den zu einer „Union " zusammengepretzten 180 Millionen „Sow¬
jetbürger " hatten kein Recht, die Grenzen ihres überdimensio¬
nalen Käfigs zu überschreiten. Sie konnten weder anklagen
noch sich ein Bild über die andere Welt und die Größe ihres
eigenen unmenschlichen Elends machen. Was aber von außen
kommend jene Grenzen überquerte , waren Hörige, denen man
in Moskau Potemkinsche Dörfer baute , um sie dann , wenn sie
nicht in Zwangslagern , endeten — vollgepumpt mit Haß und
einen gegen jede Ordnung gerichteten Zerstörungswillen —
wieder als „Sendboten " des bolschewistischen Nihilismus zu
entlassen.

Millionen unserere Soldaten erleben jetzt bei ihrem Vor¬
marsch, daß alle ihnen bekannten Schilderungen über die jü¬
disch - bolschewistische Volksentrechtung  von der
rauhen Wirklichkeit an Furchtbarkeit noch weit übertroffen
werden . Sie fanden kein „Paradies ", sondern ein unter der

Wohnkultur im „Arbeiter.
Paradies " und in Deutschland
Ein Siedlungshaus für kinder¬
reiche Landarbeiterfamilien in
Ostpreußen und eine elende
Lehmhütte für die Arbeiter , die
unter der Knute des Bolsche¬
wismus ihr Frondasein führen.

(Scherl -Zander -M .-K.)

Knute des Irrsinns stöhnendes Land , in dem Blut und Tränen
in endlosen Strömen flössen und fließen.

Wie blutrünstige Tiere hatten die bolschewistischen Macht¬
haber noch Tage vor der Besetzung nach alter Methode der Ent¬
nationalisierung gerade in jenen Gebieten gewütet , die 1939—
durch „günstige" Zeitumstände — der Sowjetunion einverleibt
und dann als Aufmarschbasis gegen das Reich und Europa aus¬
gebaut wurden . Hier zeigt sich nun , was man in Moskau unter
„der Befreiung aller Völker der Welt " versteht. Die Blut¬
bäder in der Ukraine und im Baltenland  bilden
die erschütternden Zeugen eines jeder Menschlichkeit baren Ter¬
rorregiments , wie es von einem nur halbwegs normalen Hirn

.nicht einmal ausgedacht werden könnte.
Allein in Lemberg wurden Tausende von ukrainischen Män¬

nern , Frauen und Kindern in Gefängnissen erschossen, massa¬
kriert und mit sadistischer Wollust zu Tode gemartert . Hier —
wie in Sambor und Luzk — beweisen Berge verstümmel-
ter Leichen  der Welt , in welchem Blutrausch die EPU .-
Häscher, politische Kommissare und jüdische Flintenweiber sich
auf die wehr - und schuldlos eingekerkerten Ukrainer gestürzt
haben , um dann nach Verrichtung ihrer Schandtaten schleunigst
das Weite zu suchen.

Nicht anders verfuhren diese Tiere in Menschengestalt in
Wilna sowie in dem übrigen Baltikum.  Auch hier gehörte
das Morden zu den „Lieblingsbeschäftigungen " der Bolsche¬
wisten und ihrer jüdischen Trabanten . Wie in dem westlichen
Teil der Ukraine , wurden aus Litauen und Lettland in den
letzten Monaten Zehntausende von „unzuverlässigen Sowjet¬
bürgern " bei Nacht und Nebel aufgegriffen und mit Massen¬
transporten in Zwangsarbeitslager verfrachtet.

Neben diesem, in seinem ganzen Grauen unbeschreiblichen
Blutterror treffen unsere Soldaten in allen sowjetischen Ge¬
bieten auf eine geradezu erschreckende Kulturlosigkeit sowie ein
Massenelend , das den vom Bolschewismus unterjochten Völker¬
schaften aufgezwungen wurde . Die „Wohnungen " der seit Jahr¬
zehnten unter dem bolschewistischen Ausbeutersystem lebenden
Bauern und Arbeiter sprechen von unsagbarer Armut . In ihnen
sind Not, Elend und Hunger ständig zu Gast gewesen. Die Le¬
bensverhältnisse sind mehr als menschenunwürdig.
Wo immer sich das Auge hinwendet , überall bietet sich ein An¬
blick des Grauens , das nur unter der Peitsche der GPU . und
der politischen Hypnose Moskaus bei einer hermetischen Ab¬
schließung von der übrigen Welt ertragen werden konnte. Es
ist daher nur zu verständlich, daß unsere tapferen Soldaten an
allen Orten als Befreier dankbar begrüßt werden.

Seit der jüdischen Oktober -Revolution im Jahre 1917 hat der
Mensch unter dem Bolschewismus wie die einzelnen beherrschten
Völker vollends seine Bedeutung verloren . Die . „kommunisti¬
schen Experimente " wurden kalten Herzens mit ganzen
Völkern bezahlt.  Der Halbtartare Lenin , der Judo Trotzki
und der Kaukasier Stalin , sie alle verfuhren bei ihrem skrupel¬
losen politisch-wirtschaftlichen Dilettantismus nach der gleichen
verbrecherischen Methode : Menschen haben wir genug ; also
„arbeiten " wir mit ihnen . Die Moskauer Sklavenhalter „sozia¬
lisierten " auf diese Weise den Menschen selbst, d. h. sie mach¬
ten aus ihm eine Ware,  mit der man ebenso wie mit
dem russischen Holzreichtum glaubte bedenkenlos Raubbau trei¬
ben zu können, ohne sich um Zukunft und Schicksal im einzelnen
zu kümmern . Für diese Tatsachen liegen übergenug Zahlenanga¬
ben aus sowjetischen Quellen vor.

Die Verwirklichung der jüdisch-bolschewistischenEntnationali¬
sierung der Masten wurde buchstäblich in einem dauernden
Blutrausch  durchgesührt , von dessen Wesensart und Aus¬
maß das Reich von 1918 bis 1923 und Spanien von 1936 bis
1939 nur kleine „Kostproben" erhielten . Was sich während der
24 Jahre dauernden bolschewistischen Schreckensherrschaft im
Moskauer Lubjanka -Eefängnis abspielte , wird in der politi¬
schen sowie kriminellen Geschickte der Welt wohl ewig ohne
Beispiel bleiben . Der brutale Entnationalisterungsprozeß , den
die jüdisch-bolschewistischen Machthaber gegen die Karelier,
Ukrainer , Georgier usw. unternahmen , bietet einen grauen¬
vollen Einblick in die verbrecherischen Vergewaltigungsmetho¬
den, die überhaupt erst zur Bildung der „freien Völker" der
UdSSR , führten und zugleich aber auch die letzte Ursache für
die chaotischen Zustände der allgemeinen Entwurzelung und
Verelendung darstellten.

Der Weg, den die Kreml -Despoten bei ihrem ebenso hinter¬
hältigen wie blutigen Nationalitäten -Terror einschlugen, war
denkbar „einfach". Zuerst betonte man , an der Erhaltung des
nationalen Landes - und Volkstumscharakters interessiert zu
sein. Dann überredete bzw. zwang man die betreffenden „freien
Sowjetrepubliken " zum Bau von einfuhrabhängigen Wirt¬
schaftsunternehmungen sowie zu einer gleichzeitigen Vernach¬
lässigung der naturgegebenen Wirtschastsinteresten . Nach dieser
von der GPU . nachdrücklichst „geförderten " Umstellung ver¬
hängte man in Moskau plötzlich eine Material - Zufuhr¬
sperre.  Das Elend begann , die Abhängigkeit war eine voll¬
ständige, und zum Schluß wurden die Nationalitäten¬
führer  durch die GPU . verhaftet und erschossen.  Die
von Moskau geschickten neuen Vertreter der zentralen Sowjet¬
regierung schlugen jede Auflehnung gegen diesen infamen Be¬
trug mit Gewalt nieder und machten sich an die restlose Ausbeu¬
tung der unterjochten Gebiete.

Die landwirtschaftlichen Bezirke der einzelnen Völker wur¬
den nach derselben Methode durch allgemeine Zwangs-
enteigung „sozialisiert " . Die Folge waren Hungers¬
nöte gewaltigen Ausmaßes und Aufstände . Aber mit all diesen

Erscheinungen ward man in Moskau schnell und gründlich fer¬
tig . Der jüdische Bolschewismus hatte ja längst Uebung in der
„Lösung von Menschenfragen". Die GPU . und die Rote Armee
taten überall „ganze Arbeit ". Der Wahnsinn regierte unum¬
schränkt.

Jedoch, was trotz aller bestialischen Brutalität nie zum Klap¬
pen kam, war in allen unterworfenen Gebieten der Union
die Sowjetwirtschaft.  So viele Millionen Zwangsarbei¬
ter auch aus den entnationalisierten Gebieten zusammengetrie»
ben wurden , cs blieb alles nur Stückwerk. Die Kette der wirt¬
schaftlichen Fehlspekulationen riß nie ab. Nur auf dem Papier
arbeiteten die neuen „Industrie -Giganten ", für deren Gründung
man mindestens 100 Millionen Menschen im Laufs der Jahre
ihrer Heimat entrissen und zwangsweise verpflanz : hatte . Der
„sozialistische Wirtschaftsaufbau des Bolschewismus" tat kebia«
lich eins gründlich : Er vernichtete den nationalen Landes¬
reichtum.

Das jüdisch-bolschewistischeRegime stand all die Jahre hin¬
durch unter der vorrevolutionären Parole : „Wir müssen zer¬
stören, ohne an ein Schaffen zu denken!" Seit 1917 hat sich die
bolschewistisch-nihilistische „Regierungsmethode " nie geändert.
Man blieb der Losung des Juden Radek-Sobelsohn treu:
„Jetzt steht der bolschewistische Terror auf der
Tagesordnun  g !"

Jawohl , so ist es geblieben . Der furchtbarste Terror steht auch
heute noch in der Sowjetunion auf der Tagesordnung . Wieder
sind ihm Tausende und aber Tausende zum Opfer gefallen . Dis
Welt hat nun Gelegenheit , sich von all jenen grauenvollen Zu¬
ständen, die der siegreiche Vormarsch unserer Soldaten ans
Licht der Öffentlichkeit brachte, zu überzeugen . Jene Diktatur
des jüdisch-bolschewistischen Wahnsinns wollte das Reich,
Europa und die Welt unterwerfen . Das verhindert zu haben,
ist allein das gewaltige Verdienst des Führers,  der die Ge¬
fahr rechtzeitig erkannte und die historische Aufgabe unseres
Kampfes gegen die jüdisch-bolschewistischen Moskauer Verbre¬
cher in den Worten zusammenfaßte : „Wenn diese größte Front
der Weltgeschichte nunmehr antritt , dann geschieht es, um dio
ganze europäische Zivisation und Kultur zu
retten ." Helmut Bremm.

Fracht nach Petsame
Die Eismeerstratze als eine Lebensader Finnlands

(PK .) Petsamo ist der einzige finnische Hafen, der nicht an
der Ostsee, sondern am Nordmeer gelegen ist, da, wo Finnland in
einem schmalen Zipfel zwischen Norwegen und Rußland bis an
die nördliche Küste Skandinaviens vorstößt. Wenn der Name der
Stadt heute öfter genannt wird , dann hat das einen guten
Grund : der finnische Seefrachtweg ist zu einem nicht geringen
Teil von der Route durch die Ostsee abgewichen und läuft jetzt
direkt vom nördlichsten Punkt des Landes um das Nordkap
herum und an den Felsenküsten Norwegens entlang in die Welt
hinaus.

Daß Petsamo eine umkämpste Stadt ist, ist verständlich. 2m
finnisch-russischen Krieg war sie von den Rüsten bereits besetzt, ist
jedoch wieder geräumt worden . Es ist anzunehmeu , daß bald die
gesamte finnische Handelsflotte die leistungsfähigen Hafenanla¬
gen von Liin -chamri (das ist der Name des Petsamo -Hafens)
anlaufen wird . Wenn auch die Stadt hoch im Norden liegt , so ist
sie doch verkehrsmäßig aus dem mittleren und südlichen Teil
Finnlands nicht schlecht zu erreichen, denn sie ist der Endpunkt
der nördlichsten Eisenbahnlinie und einer Autostraße , die im
letzten Abschnitt als Eismeer st raße  bekannt ist. Die Bedeu¬
tung des Hafens von Petsamo läßt sich bereits erkennen, bevor
man in die Stadt selbst hineingelangt . Denn unentwegt rollen
die schwer beladenen Lastwagenkolonnen , meist Sattelschlepper
mit einer Nutzlast von 10 bis 12 Tonnen , über die Eismeerstraße.
Im Sommer wie im Winter fließt der Verkehr hier nach Nor¬
den und vom Norden her in das Land , lieber Eis und Schnee
im Winter , über zugefrorene Seen zur Abkürzung von Umwegs»
und über aus Eisblöcken gebaute Brücken. Die Straße ist eben jo
breit , daß zwei Lastwagen sich einander begegnen oder Über¬
holen können.

Mit einem Schritt , der ein Gemisch von Eleganz und Be¬
häbigkeit ist, wechseln Renntiere über die Straße , die sich von dem
Lärm der Tag und Nacht dahineilenden Kraftwagen wenig s ören
lassen. Wenig , ach herzlich wenig Menschen wohnen hier oben
im nördlichen Teil Finnlands . Nur selten einmal sieht man ein
finnisches Mädchen in ihrer schwarzen, blauen und roten Tracht
vor ihrem Gehöft tief im Wald zu einem der Gasthäuser der
Fernfahrer an der Straße wandern . Lebensmittel m^g sie brin¬
gen für die Männer am Steuer und etwas Stoff , ein Werkzeug
oder Tabak mit in ihre Waldeinsamkeit nehmen. Diese Gasthäuser
mit Tankstellen, die dem Fernfahrer und ihren in lange »,
Schlangen auf dem Hof parkenden Wagen etwas Erholung ge¬
währen , sind, neben den wenigen Holzhäusern der Waldarbeiter
und der vereinzelten Mooshütten der Lappen die einzigen
menschlichen Behausungen auf einer Strecke von über 500 Kiw
Meter.

Es liest sich so leicht hin : mehr als 500 Kilometer verläuft
die Straße durch endlosen finnischen Wald . 500 Kilometer , das
ist etwas mehr als die Strecke von Leipzig bis München und
es ist hier oben doch weniger als die Hälfte der gesamten Nord-
Süd -Länge Finnlands . Da rollt . der Fernfahrer durch eine Wald¬
einsamkeit, die sich links und rechts der Straße so weit dehnt,
wie das Land überhaupt reicht, bis an die Küste der See und
an die Grenze des Eismeeres.

Alles schleppen sie da oben nach Norden hinauf , was die Achsen
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halten , ipas das finnische Land an ausfuhrgeeigneten Waren —
das ist insbesondere Holz — bietet . And sie bringen herein , was
die Schiffe aus Südamerika , aus Australien oder Afrika in langer
Neise an lebenswichtigen Gütern herbeigeschafft haben.

So ist hier im hohen Norden eine Verkehrsader von gewaltiger
Kapazität entstanden . Fast möchte man meinen, sie ist zur ein¬
zigen, oder wenigstens wichtigsten Lebensader des finnischen
Volkes geworden — die Straße durch die Ewigkeit.

Von Kriegsberichter Anton Kloß.

Die Flucht vor dem Kollektiv
Erzählung aus Sowjetrußland von Max Varthel

NSK „Wir brauchen noch mehr Weizen", erklärte im heißen
Sommer des Jahres 1929 der Kommissar Kusminoff aus Sim-
feropol dem verängstigten Dorfschreiber von Marienthal , „du
kennst doch die Bauern und weißt , ob sie alles abgeliefert und
was sie an Korn und Mehl versteckt haben !"

„Von verstecktem Korn weiß ich nichts", antwortete der Schrei¬
ber und duckte sich vor dem jungen Mann in schwarzem Leder.
In ganz Sowjetrußland war unter den deutschen Bauern eine
große Unruhe ausgebrochen, sie wehrten sich gegen die Kollektivs
und zogen in großen Scharen nach Moskau , um die Ausreise zu
erzwingen , damit sie der Bedrückung entgingen , die immer un¬
erträglicher wurde.

„Bist du ein Freund der Liedersinger und Wurstfresser ?" fragte
der Kommissar, „oder bist du ein Freund des werktätigen Vol¬
kes? Sage mir , wo hat dein Nachbar Bundschuh Mehl und Korn
versteckt?"

„Er hat doch alles abgeliefert ! Die Mühle habt ihr ihm ge¬
nommen und seinen Vater stimmlos gemacht. Er hat alle Steuern
gezahlt und alle Anleihen gezeichnet. Der Genosse Bundschuh . . ."

„Der Bürger Bundschuh, Schreiber ! Wer nicht in das Kollektiv
will , ist kein Genosse. . . Warum sprichst du für ihn ? Er ist reich
und du bist arm und mußt dich abquälen ohne Wagen . . . Wir
wollen dir einen Wagen verschaffen, wenn du sagst, was du
weißt . . . Grabe im Hof, Garten und Stall bei ihm nach! Wenn
du etwas findest, bekommst du von der Genossenschaftohne An¬
zahlung einen Wagen auf zehn Jahre und noch extra eine Prä¬
mie ! „Hier ", fuhr er fort und schrieb ein Papier aus , „hier
ist ein Mandat , das dich berechtigt, bei dem Bürger Bundschuh
nach verstecktem Brot und Mehl zu suchen!"

Der Kommissar fuhr wieder nach der Stadt , und der Eemeinde-
schreiber begab sich langsam zu seinem Nachbar Bundschuh, der
auf dem Hose stand und in das heiße Licht starrte . In den letzten
Wochen hatte er schwere Dinge erlebt : Strafen , Anleihen und
Steuern holten das letzte bißchen Geld, das er besaß. Im Dorfe
waren schon viele Bauern verhaftet und verschickt worden . Auch
er erwartete jede Stunde einen Haftbefehl . Gestern hatten die
Agenten der Politischen Polizei sein Haus durchsucht, im Stall
und Garten nach Mehl gegraben und mit gierigen Augen die
Möbel , Geräte und Tiere abgeschätzt. Dann waren sie mit Pjotr
Jwanowitsch Kusminoff , dem Kommissar, drohend abgezogen.

„Was willst du, Eemeindeschreiber ?" fragte Bundschuh, als der
Schatten des zögernden Besuches in das heiße Licht fiel.

„Ich soll bei dir nach Korn und Mehl suchen und graben ."
„Suche und grabe !" befahl der Bauer und wandte sich ab. Saß

irgendwo im Dorf ein Feind , ein Angeber , ein Verräter ? War
es vielleicht der Schreiber , der sich einen elenden Spitzellohn
verdienen wollte?

„Ich habe nichts zu suchen und zu graben , Bauer ", sagte der
andere , „sollen sie doch selber mit ihren hungrigen Händen gra¬
ben , die Verfluchten ! Ich zerreiße ihr Mandat !"

Bundschuh fiel dem Schreiber in den Arm.
„Bring dich nicht ins Unglück!"
„Glaubst du, es sei Glück, in den Augen des Kommissars ein

Schuft zu sein? Mit ihren Papierchen können sie viel kaufen,
aber nicht unsere Herzen und Seelen . . ."

„Schreiber , ich habe immer gedacht, du seist ihr Mann !"
„Weil ich ihnen zustimmte bei der Resolution ? Ich bin ei«

Mensch wie du, Bauer ! Wir sind Deutsche! Hüte dich vor den
roten Teufeln ", sagte der Schreiber und verließ den Hof . . .

Am übernächsten Tag erschien der Kommissar Kusminoff aus
der Stadt , um den anderen Bauern am Bauer Bundschuh die
Macht der Sowjetregierung zu beweisen. Mit ihm erschienen
aus den umliegenden tatarischen Dörfern gegen zwanzig Män¬
ner und Frauen , um sich das Schauspiel anzusehen. Kusminoff
hatte seine flachshaarige Freundin Nina mitgebracht . Still und
ernst, lachend und schreiend drängten sich alle in den Hof des
Bauern Bundschuh. Sie wurden furchtlos erwartet . Der Kom¬
missar räusperte sich und begann plötzlich zu schreien:

„Im Namen des werktätigen Volkes wirst du heute als Klassen¬
feind enteignet , dein Hab und Gut wird dem Volke übergeben
und nur , was du und was die deinen auf dem Leibe haben und
das , was ihr in den Händen tragen könnt, bleibt euch! Jetzt lauf
und hole die ersten Pferdchen aus dem Stall . Hier ist der Befehl.
Sie werden versteigert !"

Bundschuh steckte das Papier ungelesen in die Tasche. Mit
ruhigen Schritten entfernte er sich und kam bald darauf mit dem
ersten Pferd auf den Hof, wo sich die Tataren mit ihren schwarz¬
haarigen Frauen drängten . Deutsche Bauern standen stumm
rm Hintergründe.

„Ein Pferdchen, ein zuckersüßes Pferdchen !" rief der Kom¬
missar, „was bietet ihr , Genossen?"

„Fünf Rubelchen !" schrie eine Helle Stimme.
„Zehn Rubelchen !"
„Dreizehn biete ich!"
Die Tataren schüttelten sich vor Lachen. Fünf Rubel , zehn Ru¬

bel, elf Rubel und dreizehn Rubel — ein Spaß war das , eine
Komödie, eine lustige Sache! Hundertsünfzig Rubel war das
Tier schon wert . Geschieht dem Deutschen ganz recht, dachten sie,
warum geht er nicht in das Kollektiv und will freier Bauer
bleiben . Nachgeben mutz man . Den Bauern kann man biegen,
aber nicht brechen.

Einmal haben die Tataren die Russen gebogen, aber sie haben
sie nicht zerbrechen können, dann haben die Russen die Tataren
gebogen, aber die leben immer noch. Und nun wurden zur Ab¬
wechslung einmal die Deutschen gebogen, mal sehen, ob und wie
sie es aushalten , dachten die Tataren und schüttelten sich vor Ver-
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gnügen — Für fünfzehn Rubel wurde das erste Pferd verstei¬
gert . Die anderen drei , die der Bauer holen mußte, erzielten zu¬
sammen vierzig Rubel.

Nun erschienen aus dem Dorf immer mehr deutsche Bauern.
Einige von ihnen waren im Kollektiv. Alle wußten , daß Bund¬
schuh aus dem Oedland fruchtbare Aecker geschaffen hatte und
daß er ein Arbeiter und kein Ausbeuter war . Sie boten nicht
mit . Aber die Tataren boten und kauften eben einen schönen Wa¬
gen, der beinahe 209 Rubel wert war , für 15 Rubel!

„Nun hole das Jungvieh !" befahl der Kommissar mit einem
stolzen Blick auf Nina . Dabei stellte er sich vor Machtbewußtsein
beinahe auf die Zehen.

Das Altvieh war schon lange verkauft , dafür hatte der Bauer
die erdrückenden Steuern , Strafen und Anleihen bezahlt . Das
Jungvieh , das nun an die Reihe kam, brachte nur Kopeken. Das
Ackergerät wollte keiner kaufen, es fiel umsonst an die Kommune.
Wozu auch einen Rubel oder zwei dem halsstarrigen Deutschen
in den Rachen werfen ? Der ist sowieso schon ein toter Mann,
ein verlorener Mensch. Morgen werden sie ihn verhaften und
ins Gefängnis schleppen.

Die Bäuerin stand neben ihrem Mann , auch sie hatte keine
Angst. Alles sollten sie haben , die Pferde , das Jungvieh , die
Wagen , die Eggen , die Weide, die Felder und Brunnen . Nichts
wollten sie haben als den weißen Staub der Krim in den Klei¬
dern , wenn sie das Dorf verließen . Und den wollten sie la¬
chend aus den Röcken schütteln, wenn sie dieses verfluchte Land
für immer verließen . . .

„Der Wirt soll die Tische und die Betten herausbringen , das
ganze Mobiliar !" schrie eine junge Tartarin . Und als das Mo¬
biliar auf dem Hofe stand, nahm der Kommissar wieder das
Wort.

„Ein Bettchen für Marußja !" rief er, „wer gibt drei Rubel¬
chen dafür ?"

Es wird um vier Rubel von einer alten Tartarin erstanden.
Nun hob Kusminoff eine alte bunt bemalte Kinderwiege

hoch, die vor 137 Jahren der erste Bundschuh vom Neckar mit¬
gebracht hatte . Ein deutscher Bauer kaufte sie für fünf Rubel.
Er war Mitglied des Kollektivs , nahm die Krippe behutsam
in seine harten Hände und stellte sie behutsam vor sich hin.

Oie Auktion ging weiter . Unter dem Gelächter der Tataren
wurde der ganze Hausrat für ein Schundgeld verschleudert.
Aber nun beteiligten sich auch andere deutsche Bauern an dem
Verkauf . Sie schichteten alles neben der Wiege auf . Als letztes
Stück erstand eine ziegengestchtige Tatarin einen Backtrog. Als
alles versteigert war , zogen die Tataren mit ihren Weibern
schnatternd davon . Auch der Kommissar Kusminoff verließ mit
seiner Freundin den verwüsteten Hof . . .

„Bauer ", begann plötzlich mit bewegter Stimme der Ee¬
meindeschreiber zu sprechen, „wir haben un's als deine Freunde
beim Verkauf beteiligt und für dich und die Deinen die not¬
wendigen Sachen erstanden , damit ihr nicht nackt das Dorf ver¬
lassen müßt . Wir haben auch Geld für euch gesammelt . Hier
ist es . . . Viele Vauernbrüder sind schon nach Moskau gezogen,
um die Pässe für die Ausreise zu erbitten . . . Fahre auch du
nach Moskau als unser Abgesandter und berichte uns , wenn es
endlich soweit ist, daß auch wir das schreckliche Land verlassen
können!"

Bundschuh versprach es, ging von Mann zu Mann und drückte
die harten Hände . Nein , er war nicht allein , die Deutschen hiel¬
ten zusammen, nur unter dem Druck der Gewalt hatten sich
einige gebeugt und waren in die Kommunen gegangen . Die
Bäuerin aber hatte feuchte Augen, und plötzlich begann sie zu
reden, obgleich es in einer Männersache war . Sie sagte:

„Wir danken euch! Die Wiege für unser Kind habt Ihr zu¬
erst erstanden , und von dieser Wiege werden wir überall erzäh¬
len, wenn wir erst das verfluchte Land verlassen haben , in
dem wir nicht mehr leben können. Viele Wege und Straßen
werden wir wohl noch ziehen müssen, bis wir eine neue Heim-
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Erstes Kapitel

Helmut Fehrmann , der berühmte Forscher und Reise¬
schriftsteller, zerdrückte nervös die kaum angerauchte Zigarre
in dem kostbaren Aschenbecher aus schwarzem Onyx, wäh¬
rend seine grauen Augen den Besucher mißmutig anblickten.

„Ich habe Sie hergebeten, Herr Luermann ", sagte er.
„Ihr Schutzdienst gefällt mir nicht! Ich möchte ihn kündigen,
wie ich Ihnen bereits schrieb."

„Gefällt Ihnen nicht?" verwunderte sich Luermann,
etwas beleidigt. „Aber ich bitte, Herr Fehrmann ! Meine
Leute arbeiten tadellos ! Ist Ihnen vielleicht etwas zu¬
gestoßen in dieser Zeit ? War Ihnen die Überwachung nicht
eng genug?"

„Etwas peinlich eng!" erwiderte Fehrmann bissig.
„Sie haben mich damit verrückt gemacht, total verrückt!
Sehe ich durchs Fenster in den Gaxten, so stiert gleich einer
Ihrer Leute über den Zaun . Gehe ich hinaus auf die
Straße , so steht jemand mit Zelluloidkragen und dickem
Spazierstock hinter mir . Fahre ich mit meinem Wagen in
die Stadt , so verfolgt mich Ihr Auto bis in jeden entfernten
Winkel. Ich komme mir vor wie ein Verbrecher, den die
Polizei umlauert . Nachts träume ich . . ." Fehrmanns
Stimme klang nicht mehr verärgert und bissig, nur noch
verzweifelt, gehetzt und müde.

„Das tut mir leid", erklärte Luermann mit seiner
harten und eintönigen Stimme . „Aber was sollte ich
anders tun ? Meine Reklame verkündet groß und breit:
Luermann hört , sieht und weiß alles ! Ich sehe auch alles!
Aber ich bin kein Fern - oder Hellseher, kein Gedanken¬
leser, nur " — dabei lächelte er selbstgefällig — „ein

fleißiger, aufmerksamer, intelligenter und darum erfolg¬
reicher Detektiv!"

„Ich weiß, ich verstehe! Von Ihren großen Erfolgen
habe ich gehört. Darum hatte ich mich ja auch an Sie ge¬
wandt . Um mich vor unliebsamen Angriffen zu schützen,
habe ich auch auf Ihren Rat die eisernen Fensterläden mit
den starken Riegeln angebracht. Ich' schlafe hier jede Nacht
auf dem Diwan dieses Zimmers , das ich van innen zu-
schliehe, wobei ich den Schlüssel steckenlasse. Das sind Un¬
bequemlichkeiten, die ich notwendigerweise ertrage . Aber
die Überwachung geht mir auf die Nerven. Ich kann es
hier nicht mehr aushalten . Verschiedene Erinnerungsstücke
und Dinge von Wert habe ich, wie Sie wissen, bis jetzt
hier in meinem Geldschrank aufbewahrt , um sie zur Ab¬
fassung meines Reiseberichtes zur Hand zu haben. Ich habe
das Manuskript vollendet. Morgen kommt das Auto der
Bank und bringt alles ins Stahlfach. Und ich reise ab.
Haben Sie die Rechnung mitgebracht?"

Luermann tat gekränkt. Umständlich entfaltete er ein
langes Rechnungsformular und überreichte es Fehrmann.

„Donnerwetter !" entfuhr es dem. „Zweitausend¬
achthundert Mark für eine zweiwöchige Überwachung!
Bescheiden ist das gerade nicht!"

„Der wirklich Tüchtige ist niemals bescheiden!" er¬
widerte Luermann schlagfertig, „übrigens habe ich mehrere
meiner besten Leute eingesetzt, und die muß ich selbst an¬
ständig bezahlen."

„Gut ! Erledigt ! Ich zahle. Kostspielige Sache! Unk
jetzt Schlußstrich darunter !"

Fehrmann rückte seinen Sessel zur Seite , holte das
Scheckbuch aus dem Schub des Schreibtischesund füllte mit
seiner weiten und zackigen Schrift den Scheck aus.

Luermann sah sich gelangweilt im Zimmer um. An
den Wänden hingen Waffen, Trophäen und Kulturgegen¬
stände aus aller Welt, malaiische Dolche, Bogen und Pfeile
der Buschmänner Afrikas, das bunte Federgewand eines
mittelamerikanischen Indianerhäuptlings , gräßlich bemalte
Masken aus Hinterindien , Massaispeere und eine Menge

anderer Dinge, von denen jedes ein aufregendes Erlebnis
des berühmten Abenteurers bedeutete.

Fehrmanns schmale und nervige Hand riß den Scheck
aus dem Heft. Der Detektiv überprüfte ihn kurz und steckte
ihn dann befriedigt ein.

„Falls Sie doch noch meine Hilfe brauchen sollten,
Herr Fehrmann , so stehe ich Ihnen in jeder Stunde zur
Verfügung , Tag und Nacht!"

In diesem Augenblick schrillte das Telefon. Fehrmann
ergriff den Hörer, horchte eine kurze Weile und rief dann
in den Apparat:

„Gedulde dich einen Augenblick! Ich bin gleich frei!"
Als er den Hörer wieder aufgelegt hatte, wandte er

sich lachend zu Luermann : „Sehen Sie , auch das hört
morgen auf ! Mein Neffe will mich besuchen, ist bereits im
Hause und mußte sich erst telefonisch anmelden lassen! Alles
aus Sicherheitsgründen !"

Luermann hatte sich bereits erhoben. Mit nachdrück¬
licher Betonung erklärte er : „Sie lachen über meine Siche¬
rungsmaßnahmen . Ich freue mich, daß Sie bald aus jeder
Gefahr sind. Aber lachen Sie nicht zü früh ! Im übrigen
darf ich Ihre Zeit wohl nicht länger in Anspruch nehmen.
Ich danke Ihnen für Ihr Vertrauen , das Sie zu mir ge¬
führt hatte. Leben Sie wohl!"

Im Flur traf er auf Walter Wehrsdorf, den Neffen
Fehrmanns . Der junge- Mann , schlank, hochgewachsen, mit
sportgebräuntem Gesicht und einem Paar graublauer,
klarer Augen, grüßte höflich knapp und betrat gleich darauf
das Zimmer seines Onkels.

„Netter Mensch!" meinte Luermann zu Müller , Fehr¬
manns altem Hausmann , der gerade einen großen Kosfer
die Treppe herabtrug . „Sieht gut aus ! Ist wohl tüchtig?"

Müller stellte den Koffer hin und kratzte sich den Kopf.
„Tja , das kann man wohl sagen!" erklärte er schließlich.
„Gut aussehen tut er, und tüchtig ist er wohl auch; aber
bis jetzt hat er kein Glück gehabt. Seine Eltern sind beide
früh gestorben. Ihrem Jungen haben sie so gut wie nichts
hinterlassen. (Fortsetzung folgt.»
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statt gefunden haben , aber alle Straßen und Wege fuhren uns
einmal heim nach unserem alten Vaterlande ".

Das war das rechte Wort in der rechten Stunde . Die Bauern
nickten und dachten an die alte Heimat , die ihre Vorfahren vor
mehr als hundert Jahren verlassen hatten . Eine heiße Liebe zu
dem fernen Lande stieg in ihnen auf , und sie beneideten die so¬
eben Vertriebenen , die sich auf den Weg nach Moskau machen
konnten, um von dort die Pässe zur Ausreise zu erbitten.

„Vielleicht werde ich schon morgen von meinem Hofe verjagt ",
begann ein alter Bauer , „aber noch ist es mein Hof, und des¬
halb auch der eure . Kommt zu mir und ruht euch aus . In der
'Nacht bringen wir euch zur Station !"

Die Enteigneten nahmen dankbar die Hilfe an und begaben
sich inmitten der anderen Bauern nach dem Gehöft, um sich für
die Abreise fertig zu machen. Eine Stunde später brachte ihnen
ein junger Bursche auf einem Wagen die gekauften Sachen nach.
Und spät in der Nacht reiste Bundschuh mit den Seinen nach
Moskau . Nach vier Wochen gelang es ihm, mit 6000 deutschen
Bauern die Sowjetunion zu verlassen, das „verfluchte Land ",
wie es die Auswanderer nannten . Sie reisten nach Kanada.
Erst im Jahre 1937 kehrten sie über den Ozean in das vom
Führer geeinte , starke deutsche Vaterland zurück, der erste Vor¬
trupp jener vielen Deutschen, die zwei Jahre später den Staub
fremder Länder aus ihren Kleidern schüttelten, um als freie
Bauern deutsche Erde zu bearbeiten.

Das Feriengeheimnis
Skizze von Hans Berneburg

NSK . Mitten im Krieg in die Ferien zu gehen — der Buch¬
halter Krämer war diesem Gedanken noch nicht ernsthaft nahe¬
getreten , und er hatte auch die Urlaubsliste ohne seine Ein¬
tragung zu den anderen Abteilungen des Betriebes weitergehen
lassen. Aber eines schönen Sommertages , an einem Wochen¬
anfang , hatte der Betriebssichrer in seiner bestimmten, klaren
Art alles geregelt . „Selbstverständlich machen auch Sie Ferien!
Gerade weil im Krieg Ihre Arbeitskraft doppelt beansprucht
wird , müssen Sie einmal heraus aus dem Betrieb , heraus aus
der großen Stadt , in ländliche Ruhe und Abgeschiedenheit. Aber
da ich Sie kenne, mein lieber Krämer , und weiß, daß Sie es jetzt
scheuen. Prospekte und Fahrpläne zu studieren , habe ich diesmal
alles vorbereitet , baß Sie am kommenden Wochenende m't
Ihrem Urlaub in einem kleinen, schönen Luftkurort beginnen
können. Sch. ist ein prächtiges Dorf, eingebettet m Felder . Wiesen
und Wälder . Es wird Ihnen bestimmt dort gefallen . Sagen Sie
Ja zu meinem Plan und Sie werden frohe, stärkende Urlaubs¬
lage dort erleben ."

So war denn Buchhalter Krämer nach Sch. gekommen, das ihm
auf den ersten Blick gefiel, als habe er sich dieses Ferienziel
selbst nach seinen ureigensten Wünschen ausgesucht. Schon auf
dem Wege zum Fremdenheim hatte er den Jungen , der seiden
Koffer auf dem Handwagen fuhr , nicht nur nach schönen Wander¬
wegen und -zielen gefragt , viele Male war er an den Korn¬
feldern stehen geblieben und an den großen Wiesen, von denen
der Duft des Heues zu ihm herüberzog . Denn Krämer stammte
selbst vom Lande . Als der Jüngste einer großen Familie eines
Kötters war er, in der Jugend etwas zart und leicht kränklich,
rn die Stadt gekommen, aber die große Liebe und das Interesse
an allem, was den Lebensbezirk des Bauern ausmacht, war rn
ihm stets wach geblieben.

In den Ferientagen gehörte Krämer zu den Frühaufstehern.
Beim ersten Vogelfang im Walde war er unterwegs , bald kannte
er alle lohnenden Ziele und Wanderwege und galt in dem
Bauernhaus , wo man ihn vom Fremdenheim aus zum Schlafen
untergebracht hatte , bald als ein Ortskundiger . Eines Nachmit¬
tags , Krämer kam vom Bad im nahen Fluß , wanderte er den
schmalen Wiesenpsad zum Dorf und traf seine Quartierleute
Leim Heuen. Nur einen kurzen Augenblick zögerte Krämer , dann
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zog er die Jacke aus , hing sie in einen Weidenbaum und griff
zur Harke, um das Heu zu wenden.

„Vorsicht, das ist kein Federhalter ", lachte der Bauer , „machen
Sie sich mit der Harke nicht unglücklich!" Aber schon bald sah
man ehrliche Verwunderung aus dem Gesicht des Bauern . „Don¬
nerwetter , das machen Sie aber nicht zum erstenmal !" „Das will
ich meinen ", rief Krämer fröhlich zurück, „was man m der
Jugend gelernt , das vergißt man auch im Mannesalter nicht!"
So half er gute zwei Stunden beim Heuen, und es war ihm eine
große Freude , mitschaffen zu können, daß das letzte Heufuder
rechtzeitig vor dem Beginn des sich am Himmel ankündigenden
Regenwetters geborgen werden konnte.

Als Krämer am Abend dieses Tages , etwas müde von der un¬
gewohnten Arbeit , aber mit einem großen inneren Elücksgefühl,
im Gespräch mit seinen Quartierleuten gegenübersaß, erzählte
ihm der Bauer : „Ja , man kann sich in den Städtern vergucken!
Da war kurz vor dem Kriege ein East aus der Großstadt bei uns,
der, genau so wie Sie , überall anfaßte , wo anzusassen war.
Und es gab kaum etwas im Hof und auf dem Feld , was er nicht
kannte . Er hat uns nie etwas von seinem Beruf in der Groß¬
stadt erzählt — er wird Kaufmann oder Ingenieur gewesen
sein —, um so mehr aber von seiner Jugend auf dem elterlichen
Hof, wie dort damals noch ohne Geräte und Maschinen geschafft
wurde , auch vom alten lebensvollen bäuerlichen Brauchtum war
oft in unseren Unterhaltungen die Rede. Wenn es Sie interessiert,
Herr Krämer , will ich Ihnen einmal das Photo heraussuchen,
das unseren damaligen Gast in unserem Kreis beim Einfahren
des letzten geschmückten Erntewagens zeigt . . ."

Als Krämer dann das kleine Lichtbild in Händen hielt , ent¬
fuhr ihm ein Ruf der Ueberraschung, denn es war niemand an¬
ders als sein Betriebsführer , der hier im Sporthemd , mit auf-
gekrempelten Hemdsärmeln , fröhlich lachend hoch auf dem Ernte¬
wagen saß.

Nach dem Urlaub mußte Krämer ausführlich dem Betriebs-
sichrer über seine Erlebnisse in Sch. erzählen . Und als er dann
beiläufig erwähnte , daß er dann und wann bei dem Bauern M.
auf dem Felde mitgeholfen habe, erschien ein seltsames Lächeln
aus dem Gesicht des Chefs , aber der verriet sich mit keinem Wort,
als er dann , ins Allgemeine überleitend , schmunzelnd sagte:
„Etwas Landhilfe hat noch keinem Büromenschen geschadet, das
ist sozusagen Ausgleichssport ." Im nächsten Augenblick aber sprach
er dann von geschäftlichen Dingen.

Aber beide Männer trugen mit Stolz und Freude das be¬
glückende Erlebnis ihrer Ferientage , das sie voreinander hütete«
wie ein persönliches Geheimnis.

Nur Saat?
Nicht Saat allein , daß sie reifen soll,
sind wir , in den Boden gesenkt —
wir sind der Triebe und Kräfte zu voll
und des Lebens , das sich verschenkt.

Wir sind nicht geschaffen, zu warten nur
und reifend stillzustehn —
es prägt sich unserer Schritte Spur
den Straßen ein, die wir gehn.

Gott gab uns den Willen zur Tat und die Kraft,
daß sie wachse in Sonne und Wind,
das Herz, das fühlt , und die Hand, die schafft —
zum Werk wir berufen sind!

Willi Fr . Könitzek.

Don der Stirne heitz. . .
Mancher denkt in diesen Tagen an Schillers Glocke. Zumindest

an seine bekannten Verse: „Von der Stirne heiß rinnen mutz der
Schweiß, soll das Werk den Meister loben . . ." Der Schweiß rinnt
wirklich, er rinnt gründlich, und keinem wird die Arbeit an dev
Hochsommertagen besonders leicht.

Aber das hilft nichts. Jeder weiß, daß seine Arbeit so oder so
getan werden muß, ob sie uns leicht von der Hand geht oder von
manchem kleinen Seufzer begleitet ist, das müssen wir mit uns
leibst abmachen Und man könnte fast sagen: dieses große Muß
hilft uns am besten weiter . Es ist doch eine gewisse Beruhigung,
zu wißen : dies Werk muß getan werden und es wird getan , und
wenn mein Arbeitstag um ist, habe ich es auch geschafft, das ist so
sicher wie zweimal zwei vier.

Trotzdem hat jeder seine kleinen Methoden , um mit solche»
Tagen , an denen ihm die Arbeit sauer wird , fertig zu werden.
Der eine tut es mit kleinen Seufzern . Er muß hin und wieder
etwas vor sich hinmurmeln . Und es gibt Witzbolde, dis gleich
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Praktische Kleidung für den Sommer
Für die heißen Sommertage nähen wir uns selbst praktische leichte Kleidung , in der wir
uns ungehindert frei bewegen können und die Sonnenstrahlen auf die Haut wirken lassen.

Beyer -Modell L 36981 (f. 84,92 , 100 u. 112 cm Oberw .). Hier zeigen
wir das beliebte Dirndlkleid aus gemustertem Kretonne mit viereckigem
Halsausschnitt , schmalem Samtbesatz und abstechender Schürze . Erf . f.
92 cm Oberweite : 3,80 m Kleidstoff, 0,70 m Schürzenstoff, je 80 cm breit.

Beyer -Modell It .32297 (für 88, 96 und 104 cm Oberweite ) . Der
dreiteilige Sportanzug besteht aus Bluse , Höschen und einem Rock
mit lose aufgeknöpfter Vorderbahn . Es sind hierzu erforderlich für
88 cm Oberweite : etwa 3,90 m Stoff in einer Breite von 80 cm.

K 369S1 K 32297

Beyer -Modell 34391 (f. 92,100,112 u. 120 cm Oberw .). Aber
dem Badeanzug wird der Mantel auS doppelseitig gemustertem
Kretonne getragen . Erf . f.92 cm Obw . : 3,40 m Stoff , 80 cm breit.
Beyer - Modell 832304 (für 88 und 96 cm Oberweite ). Den
vierteiligen Anzug für die Ferien können wir unS auS bunten
Stoffresten zusammenstellen. Er besteht auS einem Brustlekbchen,
kurzen Hosen , einer einfachen Bluse und einem vorn geteilten
weiten Rock mit seitlichen Reihfaltengruppen . Erf . f. 88 cm Ober¬
weite : 3 m gemusterter, 2,35 m einfarbiger Stoff , se 80 cm breit.
Beyer -Modell 823725 (für 84, 92 und 100 cm Oberw .) . Ge¬
streifter Waschstoff ergibt das hübsche, vierteilige Ferlenkomplet.
Hose und Rock haben breite Tollsalten . Die kragenlose Jacke
bildet die Ergänzung zum Straßenanzug . Erforderlich sind hier¬
zu für 92 cm Oberweite: 6 m Stoff in der Breite von 80 cm.

Zeichnungen: Lisi Fries

w34391 L 32304
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morgens , wenn sie eine halbe Stunde gearbeitet haben , plötzlich
laut fragen : „Kinder , ist denn immer noch nicht Feierabend ?"
Andere schaffen es mit gewissen Kraftausdrücken , die sich immer
Lewähren . Man kann sie anwenden , wenn ein Ding nicht so will
wie wir . wenn etwas schief geht oder man sich irgendwie bei der
Arbeit behindert fühlt , vielleicht weil es gerade besonders heiß
ist oder weil man Kopfschmerzen oder Leibschmerzen oder sonst
was hat.

Wie gesagt, Hitze und Schweiß gehören zum Sommer , und im
Grunde sind wir auch ganz froh darüber . Denn die Natur hat es
weise so eingerichtet, daß der Mensch im Winter durchfrieren
und im Sommer tüchtig schwitzen mutz. Wie wären Menschen
zu bedauern , die sich noch nie den Schweiß der Arbeit von der
Stirn gewischt haben — ihnen würde das Veste im Leben fehlen.

vevsAiedeues
15V Jahre Füllfederhalter

Viele Millionen Menschen benutzen heute nicht mehr den ein¬
fachen Federhalter , sondern schreiben mit dem Füllfederhalter.
Aber erst in den letzten Jahren ist dieser Gegenstand, dessen Vor¬
läufer bis in die Mitte des 17. Jahrhunderts zurückreichen, so
billig geworden , daß er in Massen abgesetzt werden konnte. In
einem Pariser Reisejournal vom 11. Juli 1658 lesen wir fol¬
gende Bemerkung : „Wir sahen einen Menschen, der Federn macht,
die er mit Tinte füllt , so daß er in einem Stück eine halbe Hand¬
breit Papier beschreiben kann, ohne zwischendurch Tinte zu ge¬
brauchen. Er verkauft sie zu 10 und 12 Franken ." In Deutsch¬
land ist der Füllfederhalter seit etwas über 150 Jahren bekannt.
Der Verlagrbuchhändler Friedrich Nicolai aus Berlin erzählt
uns in seinen Reichsberichten 1783 von einem praktischen Schreib¬
gerät , das der Leipziger Mechaniker Scheller anfertigte . Es war
eine „tragbare Schreibfeder mit Dinte ", und der Füller bestand
aus einer Metall - oder Hornröhre , die sich verjüngte und an
ihrem dünnen Ende eine Federpose hatte . Am anderen Ende war
die Hülse durch einen Schraubdeckel verschlossen, wo der Halter
auch mit Tinte gefüllt wurde . Es floß jeweils nur so viel Tinte
aus einer kleinen Oesfnung , wie gerade zum Schreiben benötigt
wurde . Elassedern erwähnt Zedler 1743, und seit 1824 sind bei
uns in Deutschland die nicht rostenden Goldfedern in Gebrauch.

Ketteves
Ich wollte in die Oper gehen.
Ich rief an : !
„Haben Sie noch zwei Plätze ?"
„Ja ".
„In der ersten Reihe ?"
„Ja ".
„Nebeneinander ?"

„Dann nehme ich die zwei Sitzplätze."
„Sitzplätze ?"
„Natürlich Sitzplätze !"
„Sitzplätze haben wir nicht."
„Ja , ist denn dort nicht die Städtische Oper ?"
„Nein . Der Waldfriedhof ".

„Weshalb sehen Sie denn den jungen Mann dort so haßerfüllt
an ?" fragt die Tochter des Hauses.

„Er ist mir im höchsten Grade unsympathisch", antwortet der
East.

„Aber weshalb denn — er ist mein Verlobter !"
„Ihr Verlobter ", antwortet der Gast etwas verlegen , —

,.na , deshalb — ist — er mir ja so unsympathisch !"

Praktischer Versuch
„Meinst du, daß ich besser ohne Bart aussehen würde ."
„Kann schon sein. Latz doch zur Probe mal die eine Hälfte ab¬

nehmen."
Unter Freundinnen

„Stell dir vor , unser Hausmädchen hat sich verlobt , und aus¬
gerechnet mit einem Gerichtsvollzieher !"

„Nicht möglich — sicher hat sie ihn in eurem Hause kennen¬
gelernt !"

In der Apotheke
„Vor einer Woche habe ich bei Ihnen ein Pflaster gekauft,

das Sie mir gegen meinen Hexenschutz empfahlen . . ."
Gewiß — na und ?"
„Nun möchte ich gern ein Mittel haben , um das Pflaster wie¬

der herunterzukriegen !"

RStiel-Grke
1.

Merkwürdiges Obst gibts , ihr merkt es wohl kaum,
Das niemals gewachsen, auf Strauch oder Baum.
Ich kenn einen Apfel , der Freunde entzweit,
Und Birnen , die leuchten bei Nacht weit und breit;
Und endlich gibts Nüsse, die wir uns zuzeiten
Durch Wandern , Musik usw. bereiten.

2.
Was ist in der Mitte von Ulm?

3.
Ums Haus und Scheuer brennts,
Doch ists kein Feuer . Nenns!

4.
Ein eisernes Gäule
Und ein flächsernes Schwänzle.
Je ärger daß das Gäule springt,
Je kürzer wird das Schwänzle

5.
Im Baum und im Knochen bin ich zu finden,
Beim Einkauf siehst rasch du mich eiligst entschwinden.
Und endlich bin ich, gesegnet mit Sand,
Ein Teil vom Deutschen Vaterland.

6.
Der erste unter 25 Brüdern und
Ein kleiner muntrer Sänger schließen einen Bund.
Der Eh ' entsproßt ein fleißig Wesen,
Von dem wir in der Bibel lesen.

7.
Nimm denen, wo die Frauen walten,
Nur zwei ganz kleine Striche,
dann steht, was du nunmehr erhalten,
dann steht, was du nunmehr erhalten,
Zum Kaffee auf dem Tische.

Auflösung der Rätsel vom Samstag , den 5. Juli 1841:
I .Hagebutte ; 2. Fuß ; 3. Mainz ; 4. Gabel ; Luftschiff-Welt¬

reise. ,
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Gtottevrr
Auskunft über Beseitigung durch natür¬
liche Methode erhallen Zte sofort kosten
los und unverbtnNich von ehem. schweren
Stotterer , der selbst durch die Ttesen see¬
lischer Zerrüttungen gegangen ist. Falls
Zusendung in verschlossenem Umschlag ohne
Ausdruck gewünscht wird , bitte ich um
Einsendung von 24 Pfg . in Briefmarken)
Keine Anwendung von Medikamenten oder
Hypnose . Nur die Sprechavgft mutz durch
systematischen Neuaufbau der Sprache be¬
seitigt werden.
35jährige Praris.
Serltn -Hallensee,

Kaufe lausend

Kursürstendanim93.

nervöse;Herz?
Oesters tzerzstör»

ungen, Schwäche, Herzbeklemmung
und Angstgefühle? Das Herz durch
»Herzkraft " schonend stärkenl
Flasche RM . 2.70, nur in Apotheken.
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Schlachipferde
Max HöflichLRstdt

Roßschlächlermeisler
Pforzheim Fernruf 72S4

1 klappslühle
und 1 gut erhaltenen

kinäersportwagen
zu Kausen gesucht.

Wer? sagt die Gesch.St .d.Bl.
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„Das deutsche Volk ist seinen tapferen Soldaten
wahrhast zu tiefstem Dank verpflichtet?"

Deutsche Männer und Frauen!
Wieder stehen deutsche Soldaten im Kampf um Deutschlands Größe und Freiheit!

Wir in der Heimat wollen uns dieses Kampfes würdig erweisen!
Am 12. und 13.Juli werden die deutschen Frauen und Mütter zu Dir. Deutscher, kommen,
um Dein Opfer—als Dank an unsere Wehrmacht und' ihre Taten—entgegenzunehmen.
Wenn der deutsche Soldat kämpst- wollen auch wir zum Opfer

und Einsatz bereit sein
Wenn der deutsche Soldat Entbehrungen aller Art auf sich nimmt

- wollen wir unser Opfer zum äußersten steigern
Wenn der deutsche Soldat zu sterben bereit ist- wollen wir un¬

seren Dank durch unsere Opferbereitschast unter Beweis
stellen

Die deutschen Frauen und Mütter statten daher ihren Dank an ihre an der
Front stehenden Männer und Söhne dadurch ab, daß sie sich in den Dienst der
Gemeinschaft stellen, um bei der nächsten Haussammlung für das

2 . Kriegshilfswerk für äas Deutsche Rote Kreuz
den Geist der Gemeinschaft in seiner Vollendung zum Ausdruck zu bringen

unter der Parole:
Alles für Oeulschlanäs Lieg unä seine Zukunft!
Unser Dank an den Führer und seine Soldaten sei die Steigerung unseres

Willens zum Opfer!
Es lebe der Führer und seine Wehrmacht!

Dr. Haegele, Landrat Wurster
Kreissührer des Deutschen Roten Kreuzes. Kreisleiter.
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Gespräche zwischen Mutter
bnd Tochter über das ,

LiebeSleben des Menschen'
Katt . RAI. 2.2«, geb. RM. Z,- fi

zu haben bei
G. W. Zaiser, Nagold

Krankeitshalber verkaufe ich
eine junge

Milchkuh
Karl Hasenauer, Effringen.

Verkaufe ein zum erstenmal
trächtiges
Mutter-
Schwein̂M

G.Bechtoldz-.Traube,Katterbach
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